Sonntag, den 2. (14.) Juni 1896. 15. Jahrgang. 


J0odzer Tageblatt 


Erſcheint 6 Mal woc 6 Mal Wößchentiäch. neee 


Reaction und Crpedition: 
Inland. Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl, Porto Diielnar (Bahn) Straße Rr. 13. 
8 Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Telephon Nr. 362. 
j— — — · 7 9 - „0 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an 


A e e e e e ene ent Net 73, e e e onnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung, 
pr. Poſt: 


In ſertionsgebühren: 
| Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Iuferatentheile 8 Kop. 
| Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeilen. 


Sämmtliche Annoncen-⸗ Expeditionen des In- und Aublandes nehmen für uns 
Aufträge entgegen, 


Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 9 +— 
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Heinrich Lanz, 


MANNHEIM & BERLIN. 
Welt-Ausstellung Antwerpen 1894 „Grosser Preis“ 
Einzige höchste Auszeichnung für Lokomobilen für, industrielle Zwecke. 


Lokomobilen 


von 2—150 Pferdekräften. 


Rpeeiät-Antbeiinne für Industrie. 
In den letzten zehn Jahren über 5,000 Stück verkauft. 
Im Brennmaterial- Verbrauch naeh weisbar erhellen sparsamer wie stationäre 


Dampfanlagen, mit ‚eingemane ten Kesse'n. bei mindestens. gleicher Leistungsfählgkeit, Dauerhaftigkeit 
und Betriebssicherheit, 


Vertreter für Lodz und Umgebung: 


KUNTZE & SÖDERSTRÖM, OD Z. 


San Marco Sottoportico, Calle dei Preti Nr. 1268; hält 
ſich den reiſenden Herrſchaften beſtens empfohlen. Comfortable 
Gute Pflege. Civile Preiſe. | 

Befigerin: Frau Emilia Schmütz ved. Monti. 


5 Piutscher 


Moskau, Theaterplatz. 
Haus nem. 


Einrichlungen. 


On parle ſrang ais. 


7 F 
3 von e 2 Uhr. 

5 2 Gänge und ei 75 Kop. 
von 2 bis 8 9 9 Abende 
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Abenührnd 


Bier vom Faß aus 7 fer u 
Brauerei iu 
Separate Ca 
A ſträge werden übernommen: Für Bälle, 
5 e e in den R 


| 
8 
3 
3 
55 


Hotel eriien Manges Wende dem großen und 
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| Chambre garni Venedig, 


Hochzeits⸗ 
at ions räumen, in 5 


2220929990939 


Visitenkarten, Verlobungsanzeigen, Hochzeitseinladungen, 

Briefbogen mit Monogramm, oder Firma, Gouverts, so- 

wie sämmtliche Merkantil-Drucksachen liefert prompt 
und in sauberster Ausführung 

L. Z 0 MER, Graphische Etablissements. 


| . 


8 ate Arkadia. 


AAT I Tan. en 
Hroße Vorſtellung 
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täglich Sr 7 Uhr Abends an 
Heute und kläglich: 


oncert 


Eier, Damen⸗Kapelle 


Cutree frei. ug 
Achtung!! Achtungll — —ͤ — 
Nur kurze Zeit! Zahnarzt 


R.RITT 


PAsHeneeEizeng Nr. 69, vis-A-vis 
m Grand - Hotel. 


1 e Künſtliche Zähne in Gold, 

Platina und Kaulſchuk, ſowle Plombirungen. f 

a 
Zahnarzt 
Klink ovsteyn, 


Cee bei: 9—1 und von 38—6 Uh 
etrikauerſtr. 50, 
Im Hauſe wo dle Papierhandlung d. H. J. Peterſilge. 


Dei 
Die Kanzlei 

des vereideten Maat 

Henryk Elzenberg 


Ob ale 3 — ea 
12 0 Incafie all allerlei „ 
W 1 e Ra Aab. 


Mr. Ire! 


der Mann mit den 
Feenhänden. 


Alles Nähere die Plakate. u 
Anfang ½9 Uhr. 


Schönfeld, Dirator, 
— — Pick Diönuhen 
E a 

Zahnarzt 


Lr SCHWARZ-BERNSTEIN 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
wo die Franke 'ſche Conditorei, empfängt von 
9 —1 und von 2—6 Uhr. 
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du CHARKOW, 


Jekaterinoſlawska⸗Straße 
find die Hotels uten Rangis „Ruff“ und 
„Roſſtja“ verinigt wor den. Aufzug nach allen 
Stockwerken, Riſtaurant, feine Rüde 


— — 


Riſt es Allerhöchſt geſtattet worden, Darlehen zu 


den Flugſand; 2) zu Bewäſſerungs⸗ und Ent⸗ 


2. 5 Loder Tageblatt. 
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Zur Keiſt-Haiſon! 


Kursbuch für Rußland, 

Königs Kursbuch für Deutſchland, 

Hendſchels Telegraph, große Ausgabe 
ſind vorräthig bei 


L. Zoner, Buchhandlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 
. 
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x opierbare eichnungen 


directe Uebertragung von Stickmuſter auf Leinen, Sammt und Seide. 
Preis pro Heft 45 Kop. 


L. Zoner, Buchhandlung. 
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Hendſchels Telegraph, kleine Ausgabe, 
Reichz⸗Kursbuch, 
Eiſenbahnkarten, 
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Filinle d. 2 Berl, Panorama. 


PBromenadenfir. I, Haus Pincus. 
31. Reiſe: 


„Paris“. l. Cyclus. 


oοοοοοοοẽ,,nu]lreeeseleeeeeeeανdomumPseeee 


Geſchüfte ohne Riſico. $ 
Sehr wichtig für H. H. Fabrikanten ; 


Vertretungen für Warſchau in Manu⸗ 
faltur-, Confectlon-, Tuch⸗, Sıidenwaaren, u. 
allen asderen Branchen ſucht ein Agent 
mit guten Referenz, der bereit if, das 
volle Deeredere zu übernehmen reſp. die 
Kundenwechſel ohne Obligo und ohne Giro 
der Fabrikanten zu discontiren. 
Gefl. Offerten sub Adreſſe Adolf Sudowiez, 
Lodz, Kamienna Nr. 1, oder T. S. 31, Wit⸗ 
ſchau, poste restante, | 


Desinfections⸗ Geſellſchaft 
„Otwock“ 


in Lodz 

Reinigung der Senkgruben: 

Ausſchllefiliche Anwendung des paten- | 
tirten Otwocker Tormſmulles. 

Waggonlieferung deſſelben. 

Lieferung eigener, fertiger Aborthäuſer mit 
u. ohne Automaten. 

Compoſt⸗Dünger Verkauf. 

Comptoir: Widzevska 64 
Telephon Nr. 174. 
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Für Sommler! 


Ein neuer Transport garantirt echter 
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ik Mar Ell fs einige Extrawaggons dem Zuge anzuhängen oder 
- | Extrazüge abzulaſſen, doch nein, wir find weder 


des einen noch des anderen werth ... „Melden 
Sie ſich, wenn nöthig, einen Monat voraus,“ 
antwortet man uns auf der Warſchauer Bahn, 
„was kümmert es uns 5 


— Der Anbau von amerikaniſchen Reben 
im Kaukaſus und in Beſſarabien wird vom Mi⸗ 
niſterium des Ackerbaus und der Reichsdomänen 
in Zukunft ungemein gefördert werden, da ſich 
dieſe Rebſtöcke in der That gegen die Phylloxera 
als widerſtandsfähig gezeigt haben. So find in 
dieſem Frühjahr im Gouvernement Kutals nicht 
weniger als. 61,000 amerlkaniſche Reben ange» 
pflanzt worden und werden noch etwa drei Mal 
foviel erwartet, welche den einzelnen Muſteran⸗ 
lagen zugeſtellt und von der Regierung auch an 
Bauern verkauft werden. 


Nifbni : Nowgorod. Das Diner der 
allruſſiſchen Kaufmannſchaft für den Finanzmi⸗ 
niſter Witte fand infolge Ermüdung des Mi- 
jeftät durch den Oberdirigirenden vertheilt, 150,000 niſters nicht flat, Am Mittwoch traf der Mi⸗ 
Rbl. aber Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Moskauer | nifter des Innern ein und wurde am Bahnhof 
Generalgouverneur, dem Chef der Zivilverwaltung von dem Gouverneur, dem Stadthaupt und dem 
des Kaukaſus und den betreffenden Generalgou« | Präfidenten der Jabrmarkts⸗Börſen⸗Kaufmann⸗ 
verneuren, Gouverneuren und Stadthauptleuten ſchaft empfangen. Li, Hung-⸗Tſchang wurde ſeitens 
zur Verfügung geſtellt werden ſollen behufs Ver⸗ der Stadt durch das Stadthaupt Baron Delwig 
theilung unter die ärmſten, aber ihrem fittlichen ein prächtiges Album mit Anſichten der Stadt 
Verhalten nach der Monarchiſchen Gnade würdie | dargebracht. Li- Hung. Tſchang befichtigte in Be. 
gen Bewohner des Reiches. ö gleitung W. J. Timirfaſew's zum zweiten Mal 
N g der Landwüthſchaſt eingehend die Ausſtellung. Er wurde im Fahr⸗ 

— Dem Miniſterſum der Landwahſchaft mußt gefahren. Der Boſſchafter uin die Aus- 
ö ng mit großem Snterefje in enſchein und 
landwirthſchaftlichen Meliorationen zu ‚verabfols 508 änete fie 1110 05 e 0 e 41 
gen. Die Darlehen, deren Erthellung im Juli Es wurden ihm auf der Ausſtellung einige Sachen 
beginnen wird, ſollen vornehmlich zu nachſtehen⸗ dargebracht. Heute, wurde, die neue, die Stadt 
den Zwecken ertheilt werden: 1) zur Beſeſtigung mit der Ausftellung verbindende Brücke über die 
von Flußuſern, Abhängen und zum Kampf gean Oka dem Verkehr übergeben. Die el⸗ktriſche 
Eiſenbahn geht vorderhand nur bis zur Brücke. 
Geſtern wurde die Ausſtellung von 2,500 Pers 
ſonen beſucht, heute, bei 1 Rbl. Entrée — von 
2,000 Perſonen. Die Befichtigung der Aus⸗ 
ſtellung, welche bekanntlich einen Flächenraum von 
80 Deſſjatinen bedeckt, wird dadurch ſehr er⸗ 
ſchwert, daß die elektriſche Rundbahn noch nicht 
funktionitt. Die Vollendung einiger Abtheilun⸗ 
gen verzögert fi, weil die Beleuchtungsapparate, 
die Waſſerleitung und die Filtereinrichtung noch 
nicht fertig find. Die Aufmerkſamkeit der Be⸗ 
ſucher witd ſtark gefeſſelt durch die Abtheilung 
des hohen Nordens. Der Vorſteber diefer Ab» 
theilung Momontow giebt den Beſuchern pers» 
ſönlich Aufklärungen an der Hand einer Karte 
der arktiſchen Region. Der Ballon-Coptif wird 


iſt ſoeben eingetroffen 


JL. Soner, 
Buchhandlung. 
„ e ala lelelale 


Inland. 


Et. Petersburg. 


— Gr. Majeſtät der Kai ſer hat 
auf den alleruntertbänigſten, Bericht des Oberdi⸗ 
rigirenden Seiner Kanzei zu Entgegennahme von 
Biliſchriften auf den Allerhöchſten Namen zu bes 
fehlen geruht, aus Sr. Maf. Eigenen Mitteln 
die Summe von 250,000 Rbl. zu verabfolgen, 
wovon 100,000 auf direkten Hinweis Seiner Mas 


wüſſerungsanlagen und 3) zur Errichtung von 
Obft. und Weingärten. Die Darlehen werden 
gegen 4% jäbrlich ertheilt. Zur Sicherſtellung 
der Darlehen können Immobilien und Werthpa⸗ 
piere dienen. Die Darlehen können an and» 
ſchaften, einzelne Perſonen und Dorfgemeinden er» 
theilt werden. Die Leitung der Operationen iſt 
der Abtheilung für landwirihſchaftliche Oekonomie 
übertragen worden. 


— In einem feiner Tagebuchblätter ver⸗ 
zeichnet Fürſt Meſchtſcherski die Thatſache, daß 
Relſende auf der Petersburg ⸗Warſchauer Bahn, 
die Schlafwaggons benutzen wollen, eine ganze 
Woche voraus Plätze belegen müſſen, und knüpft 
hieran nachſtehenden gerechteten Sioßſeufzer: „Es, 
ift klar, daß nicht die Eiſenbahnen für uns xi⸗ fleißig benutzt. — Der Geſandte Li-Hung⸗Tſchang 
ſtiren, ſondern wir für die Eiſenbahren; für das reift heute nach Moskau ab. 

Recht, dieſelben zu pr müſſen wir wie auf ! 
eine uns erwieſene Wohlthat und Ehre blicken. 
Nichts wäre einfacher, jo ſollte man denken, als 
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Fürſt Ferdinand von Bulgarien 
5 in Warſchau. 


Fürſt Ferdinand traf am 10. Juni in War⸗ 
ſchau ein und begann am folgenden Morgen die 
Beſichtigung der Stadt, indem er zuerſt die or⸗ 
thodoxe Kathedrale beſuchte. Von dort fuhr Se. 
Königliche Hoheit zur Gerichtspalate, deren Haus 
ihm durch ſein Aeußeres aufgefallen war. Da 
es noch früh am Tage war, hatten ſich die Be⸗ 


amten dort noch nicht verſammelt; nur der Prä⸗ 


ſes, Wirkl. Staatsrath Swietſchinski, war zuge⸗ 
gen und geleitete den Fürſten bei der Beſichti⸗ 
gung der inneren Räume. Von dort fuhr Fürſt 
Ferdinand zur katholiſchen Johannis⸗Kirche und 
dann zum ehemaligen Königsſchloß, wo er faſt 
die ganze Zeit bis zum Frü ſtück zubrachte, um 
dann noch der Ausſtellung ſtilvoller Möbel einen 
kurzen Beſuch abzuſtatten. Nach dem Frühſtück 
befichtigte der hohe Gaſt die Zeichenclaſſe, wo er 
vom Curator des Warſchauer Lehrbezirks Ge⸗ 
heimrath Apuchtin empfangen wurde, und die 
Univerfität; mehrfach äußerte er feine Freude 
über den muſterhaften Zuſtand der Bibliothek 
und des zoologiſchen Muſeums. Von hier begab 
ſich der Fürſt nach Lazienki und beſuchte hier 
das Lazienki⸗ und das Belvedere⸗Palais, die 
Drangerien und die Kirche. Um 6½ Uhr traf 
der hohe Saft im ruſſiſchen Club ein, wo ihm 


von der ruſſiſchen Geſellſchaft ein Diner gegeben 


wurde. Im Vorſaal empfingen Se. Hoheit der 
ſtellvertretende Generalgouverneur Hofmeiſter Per 
trow, der ſtellvertretende Com mandirende der Trup⸗ 
pen des Warſchauer Militärbezirks General der 
Infanterie Swerew, der Präſes des Vorſtands 
des ruſfiſchen Clubs Gererallieutenant Puſy⸗ 
rewöli und die übrigen Glieder des Vorſtands. 
Unter den Klängen der bulgariſchen Hymne 
Iyun Mapuua“ betrat der Fürſt den Saal. 
Als der Champagner gereſcht wurde, brachte Se. 
Königliche Hoh⸗il in ruffiſcher Sprache einen Toaſt 
auf Ihre Mafeſtäten den Kaiſer und die Kai⸗ 
ſerin aus. Nachdem darauf Hofmeſſter Petrow 
die Geſundheit des Fürſten ausgebracht hatte, 
wandte ſich Generallieutenant Komarow an Se. 
Königliche Hoheit mit folgender Rede: 
„Ew. Königliche Hoheit! Die ruſſiſche Geſell⸗ 
ſchaft iſt in den lezten Jahren mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit und freudigem Staunen Ihrer Weis⸗ 
heit und Ihrem unbeugſamen Willen gefolgt, 
mit dem Sie das Staatsſchiff Bulgariens aus 
ſturmgepeitſchten Fluthen in ein ſicheres, ſtilles 
Fahrwaſſer gelenkt haben; fie hat an Ihnen 
nicht nur das hervorragende Talent bewundert, 
das die Anwartſchaft auf die Erreichung jegli⸗ 
chen Zieles giebt, fie iſt auch zu der Ueberzeu⸗ 
nung gelangt, daß Sie das Glück und die Zus 
kunſt des uns fo ſympathiſchen bulgariſchen Vol⸗ 
kes in edelmüthigſter Weiſe höher geſtellt haben 
als die eigene Seelenruhe. Sie find heute unfer 
iheurer Gaſt, und wir ergreifen die Gelegenheit 
und wünſchen Ihnen im Namen aller Mitglieder 
des Warſchauer ruſſiſchen Clubs aufrichtig und 
herzlich Heil und Segen für viele, viele Jahre | 
Auf das Wohl Seiner Hoheit des Fürſten Fer⸗ 
dinand von Bulgarien! Hurrah!' 
General Puſyrewski toaſtete auf den Prir, 
zen Boris, der Clubvorſteher Kraſcheninnikow auf 
die Blüthe und Wohlfahrt Rußlands; auch auf 
das Wohl des Miniſterpräfldenten Stoflow wurde 
getrunken. Schließlich erhob der Fürſt noch ein⸗ 
mal das Glas und rief mit Begeiſterung: „Es 
lebe Rußland!“, worauf brauſendes, anhaltendes 
Hurrah ertönte. 
Um 9½ Uhr Abends begab fi der Fürſt 
in das Große Theater, wo das neue Ballet 
„Coeur⸗Dame“ gegeben wurde und ſah zwei Acte 
des Stückes an. Dann fuhr er ins Hotel Europe 
und von dort auf den Wiener Bahnhof, um mit 
einem Extrazug um 1 Uhr Nachts Warſchau zu 
verlaſſen. Zum Abſchied überreichte der Fürſt 
mehreren der ihn begleitenden Perſonen das Por» 
trät des Prinzen Boris. Von Warſchau begiebt 
122 Se. Hoheit zur Cur nach Karlsbad oder 
ichy. N 8 
Im Gefolge des Fürſten befanden fich: der 
Miniſterpräfident Dr. Stoilow, der Vicerräfi⸗ 
dent der Gobranje Dr. Jankolow, der Wirkliche 
Staatsrath Naiden Gerow, Oberſt Kowatſchew, 
der Kanzleidirettor des Miniſtercomitees Petko 
Toptſchileſchtow, die Oberſtlieutenants Markow 
und Droganow, Capitän Stojanow und der Se⸗ 
cretär Pfangenſtüb. („Bapıu. Au.“) 


Zur Einführung des metriſchen 
Maß und Gewichts ſyſtems 


wird dem „Rig. Tagbl.“ aus St. Petersburg ge» 
ſchrieben: . 

„In Berbinduns mit der Auöftellung in 
Niſhni⸗Nowgorod findet auch ein großer handels. 
industrieller Congreß ſtatt, wie ſolche in Rußland 
erſt zwei Mal, in den Jahren 1870 und 1882 
abgehalten find. Dem jetzt bevorſtehenden Con ⸗ 
greß hat das Finanzminiſterium vorgeſchlagen, 
ch u. A. auch mit der Frage der Einführung 
des metriſchen Maß⸗ und Gewichtſyſtems in Ruß⸗ 
land zu beſchäftigen. Es iſt dies ſchon eine recht 
alte Frage, die bereits den Congreß von 1870 
vielfach beſchäftigt hat. Der damalige Berichter- 
ſtatter Sangalli ſprach ſich warm für dieſe Re⸗ 
form aus; die Handelsoperationen würden da⸗ 
durch von einem unnüßen Zeit⸗ und Arbeitsver⸗ 
luft befreit, ebenſo von den unaufhörllchen Irr⸗ 
thümern und Verlusten, die mit der Umrechnung 
der ausländiſchen Maße und Gewichte in ruſſiſche 
unzertrennlich verbunden ſeien und als empfidd» 
liche Laſt ven ausländiſchen Handel betreibenden 
Kaufmann drücken. An den Debalten nahm auch 


| 
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‚ ald einen befriedigenden 


8. 182. 


der berühmte Akademiker Jacobi theil, welcher 
die ruſſiſche Regierung in dem Internationalen 


Comité von 1867 zur Einführung eines einheit- 
liches Maßes und Gewichtes vertreten hatte. Ja⸗ 
cobi konnte die Verſicherung abgeben, daß man 
an den leitenden Stellen principiell für dye An- 
nahme des Meterſyſtems ſei, fürchtete aber, daß 
ſich dieſer Plan bei der Unvorbereitetheit des Vol⸗ 
kes nicht ſo ſchnell werde verwirklichen laſſen. Er 
ſchlug vor, daß das Meterſyſtem zunächſt bei den 
Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Zoll- Inſtitutionen, ſowle 
bei jeder Art Bauten in Anwendung gebracht 
werden möge, um das Volk auf dieſem Wege 
allmälig an die neuen Maße und Gewichte zu 
gewöhnen. Ein anderes Congreßmitalied, Skal⸗ 
kowski, ſprach ſich ſogar gegen die Zweckmäßig⸗ 
keit aus, das Meter⸗Syſtem in den Zoll.⸗Inſtitu⸗ 
tionen zur Anwendung zu bringen. Rußland habe 
hauptſächlich Handelsbeziehungen mit England 
und Preußen, welche noch nicht das Meter⸗Syſtem 
angenommen hätten. Was Preußen, reſp. Deutſch⸗ 
land anbetrifft, ſo iſt dieſer Einwand bekanntlich 
jetzt hinfällig geworden, während England noch 
ſeine früheren Maße beibehalten hat. England 
mit ſeinen Colonien, Amerika und Rußland, 
welche das englſſche Maßſyſtem haben, bilden, jo 
meinte der Redner, einen ſo bedeutenden Theil 
der Bevölkerung des Erdballs und halten in 
ihren Händen einen ſo gewaltigen Handel, daß 
ſpeeiell für die Handels bedürfniſſe keine Nothwen⸗ 
digkeit vorliege, ſich mit der Einführung des Me⸗ 
terſyſtems zu beeilen. Der Congreß von 1870 
endete ſchließlich aber doch damit, daß derſelbe 
feine Ueberzeugung von der Nothwendigkeit aus⸗ 
ſprach, daß Rußland allmälig das metriſche Maß⸗ 
und Gewichtsſyſtem einführte, daß daſſelbe zus 
nächſt in den Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Zol-Inftie 
tutlonen, auf den Eiſenbahneg und bei öffent⸗ 
lichen Bauten Anwendung finde und daß  diefes 
Syſtem in allen Lehranſtalten geübt werde. 
dieſer Zeit iſt aber praktiſch für die Verwirk⸗ 
lichung dieſer Schönen Reſolution nichts geſchehen, 
Nur im Prineſp iſt Rußland der internationalen 
Meter⸗Convention von 1875 beigetreten und hat 
ſich an den Aufgaben für Unterhaltung des Ins 
ternationalen Maß- und Gewicht⸗Buteaus be⸗ 
theiligt. Eine Zeit lang gewann es fogar den 
Anſchein, als gedenke Rußland noch recht lange 
bei feinem fetzigen Maß⸗ und Gewſchtsſyſtem zu 
bleiben, indem unter Aufwendung bedeutender 
Geldmittel neue, abſolut zuverläſfige Prototypen 
der ruſſiſchen Maß⸗ und Gewicht⸗Einhellen und 
Coplen derſelben für die Probir⸗Kammern in 
allen Gouvernementsſtädten geſchaffen wurden. 
Das durch das Geſeßz vom 8. Juni 1893 ges 
ſchaffene „Hauptamt für Maße und Gewichte,“ das 
von dem bekannten Chemiker Profeſſor Mendele⸗ 
jew geleitet wird, hat indeſſen den Uebergang zu 
dem Meter-⸗Syſtem doch nicht ganz aus dem Ges 
ſicht verloren, und wenn jeßt der Finanzminiſter 
dieſe Frage abermals zur Erwägung des hans 


Seit 


delsinduſtriellen Congreſſes ſtellt, ſo iſt wohl zu 


erwarten, daß die Regierung ſetzt mit der Eins 
führung des Meter⸗Syſtems Ernſt zu machen 
gedenkt. 


Saatenſtaud⸗ und Marktbericht. 


Das Wetter war in der Berichtswoche heiß 


und reich an Gewittern, welche nur ſtrichweiſe 
das erwünſchte Naß brachten. Der am Donners 
tag erſchlenene officielle Bericht über den Saaten⸗ 
ſtand in Rußland hat die Befürchlungen, welche 
durch die einzelnen Klagen über das ſpäte Früh ⸗ 
jahr erweckt wurden, zerſtreut, da er den Stand 
lezeichnete. Die nach 
dem 20. Mai (a. S) veröffentlichten Gerichte 
melden fortdauernd ein befriedigendes Gedeihen 
der Winterſaaten. Es hat den Anſchein, als 
wenn nur der Roggen ſtellenweiſe gelitten hat, 
während die übrigen Getreidearten meiſt über 
mittel 1 Ueber die langſame Entwicklung 
des Hafers im Schwarzerdegeblet wird aus vielen 
Kreiſen geklagt, doch meſſen wir die 0 keine 
Bedeutung bei, ſondern ſehen in dieſer Erſchel⸗ 
nung den Grund zur ſpäteren Bildung eines 
ſchweren Korns. Gerade für Hafer gilt dieſes 
ganz ſpeciell, weniger für Weizen, noch wenig r 
für Roggen. Allgemein ſehr günſtig lauten die 
Berichte über die Wieſen und Heuſchläge. Aus 
Weſteuropa laufen vielfach Klagen über Mangel 
an Regen ein. Trotzdem iſt der Stand der 
Winterſaaten in Norddeutſchland ein befriedigen» 
der; auch die frühgeſäeten Sommerſaaten 
zeigen noch ein leidliches Ausſehen. In 
Süddeutſchland ſcheint die Wirkung der 
Trockenheit in dieſer Hinſicht eine noch ſchädi⸗ 
gendere geweſen zu fein, da der Mangel an Fut⸗ 
ter dort meiſt zum billigen Verkauf des Viehs 
zwingt. Auch in Frankreich und England klagt 


man über das Ausbleiben genügenden Regenfalles; 


die wenigen Gewitterregen waren nicht im Stande, 
das Bedürfniß nach Feuchtigkeit zu befriedigen. 
In England bleiben die Ausſichten für die Weis 
zenernte trotzdem günſtig; das mit Weizen bes 
baute Areal iſt erheblich größer als im Vorjahr 


und reicht an den Anbau im Jahre 1894 heran, 
in welchem 1,970,300 Acres beſtellt waren. In 


Frankreich hat die Dürre den Weizenfeldern auf 
leichterem Boden entſchieden geſchadet: die Schätz⸗ 


ungen der Geſammternte, welche bis auf 50 
Millionen Quarters geſtiegen waren, find daher 
auf 43 Millionen ermäßigt, ein Quantum, das 
den Bedarf des Landes gerade decken würde. In 


Oeſterreich⸗Ungarn war das Wetter in der letzten 


Zeit den Saaten ſehr günſtig, ſo daß nach dem 


jetzigen Stande 
werden kann. In Ungarn ſte 
im Banat und im Südweſten ſogar vorzüglich. 


auch eine gute. Ernte erwartet 
bi der Weizen gut, 
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Roggen entwickelte ſich weniger gut, trotzdem d 


wird auf eine zufriedenſtellende Ernte gehofft. 
In Argentinien iſt das Wetter nach telegraphi⸗ 
ſchen Berichten feucht; die Maiszufuhren leiden 
in der Qualität. Die Saatenſtandberichte in den 
Vereinigten Staaten lauten fortlaufend abwei⸗ 
chend. Die Preiſe für Weizen, die anfänglich 
ſtark gewichen waren, haben ſich inzwiſchen er⸗ 
holt und den vorwöchentlichen Schlußwerth ſo⸗ 
gar um 1 Cent überſchritten. 


Hauſſe. In England war die Haltung 
Märkte andauernd ſchwach. Die 


fehlen ihre Wirkung. 
Vorräthe noch die kleinen Zufuhren machen einen 


Eindruck der Thatſache gegenüber, daß der Bes | 


darf andauernd geringe Anforderungen ſtellt und 
das Angebat von Mehl drückend bleibt. Die 
Märkte in Holland und Belgien zeigten eine 
leichte Befeſtigung, während ſich in Deutſchland 
das Geſchäft in den engſten Grenzen bewegte. 


Dages chronik. 


— Der Waldausflug des Lodzer 
Männer⸗Geſang⸗Vereins ift des heftigen 
Regens wegen für heute abgeſagt und auf 
kommenden Sonntag, den 21. d. M. 


verlegt worden. — Das Inſerat in unſerem 


heutigen Blatte, welches bei Empfang der dies⸗ 
bezüglichen Mittheilung des Vorſtandes bereits 
gedruckt war, verdient alſo keine Beachtung. 

— Eiſenbahnunfall. Am 11. d. um 
9 Uhr 30 Min. Abends iſt auf der 187. Werft 
zwiſchen den Stationen, Chotylow und Terespol 
(Terespoler Eiſenbahn) eine Kataſtrophe eingetre⸗ 
ten, die durch Unterſpülung des Bahndammes 
verurſacht wurde. 

Der Zug beſtand aus einem Gepäd. und 
12 Perſonenwaggons mit zwei Locomotſven. Acht 
Waggons, der Giiterwagen und eine Locomotive 
find faſt vollſtändig zertrümmert. Aus den 
Trümmern wurden 30 Perſonen hervorgeholt, 
von welchen 5 ſchwer, 24 leichter verletzt waren, 
eine Perſon blieb auf der Stelle todt. Am 
ſchwerſten verletzt iſt der Oberkondukteur Szezep⸗ 
kin und ein Bremſer. Der Bahndamm iſt ſtark 
demolirt, ſo daß der Verkehr zwiſchen Warſchau 
und Breſt vorläufig eingeſtellt werden mußte. 

— Unfall. Der Kutſcher des hieſigen 
Fabrikanten K., mit Namen Stanislaw Woznfſak, 
der auf eine hohe Laſtfuhre hinaufgekleitert war, 
ſtürzte von dort herab und zog ſich ſchlimme 
Verletzungen am Kopf und am Bein zu. Er 
mag daraus die Lehre ziehen, künftig dem armen 
Pferde nicht feine Aufgabe dadurch noch zu er⸗ 
ſchweren, daß er ſelbſt auf den Wagen ſteigt, 
ſondern neben dem Wagen herzugehen. f 

— Toller Hund. Am 11. Juni wurde 
auf der Zgierzer Straße der elfjährige Waclaw 
Kurczewski von einem tollen Hunde angefallen 
und gebiſſen. Er mußte nach Warſchau in ein 
Hofpital gebracht werden; der Hund wurde feſt⸗ 
genommen und erſchlagen. Hoffentlich gelingt es, 
den unglücklichen Knaben vor den ſchrecklichen 
Folgen des Biſſes zu bewahren. 

— Zur Frage der Reinigung der Ab- 
wäſſer in Lodz. Das mit der Einreichung eines 
Projects betraute Comité biefiger Fabrikanten bat 
dem Magiftrat ein Project des Warſchauer In⸗ 
genieurs Schönfeld vorgelegt, welcher die Anficht 
ausſpricht, daß eine Partialreinigung der Abs 
wäſſer in den einzelnen Fabriken ſowohl aus 
techniſchen, als auch aus ökonomiſchen Gründen 
unmöglich iſt, da die, auf 30% zu ſchätzenden 
Abwäfler, die nicht aus Fabriken ſtammen, auch 
hinreichend wären, die Luft in der Stadt und das 
Waſſer in den Flüßchen Lödka, Ner und Jeſien 
weiter zu verunreinigen. 

Deßhalb würde die partielle Reinigung der 
Fabrikabwäſſer für die Stadt ſelbſt und die Um⸗ 


I gebung ohne Nutzen fein und nicht zu einer Afjai- 
Er müſſen alſo durch⸗ 


nirung der Flüſſe führen. 
aus alle Abwäſſer in der Stadt ſelbſt ſchon mittelſt 
unterirdiſcher Sammelcanäle fort geführt und in 
zwei gemeinſchaftlichen Klärbecken, einer auf der 
Lödka, der andere auf der Jeſien, gereinigt und 
geklärt werden. Daraus folgert das Comité, es 


müſſe unbedingt eine Canaliſation der ganzen 


Stadt ausgeführt werden. Erſt nach Erbauen 
beider Anlagen kann man auf eine ernſtliche 
Aſſainirung ſowohl der Stadt Lodz mit Um⸗ 
gebung als auch der Flüſſe Lödka, "Feflen und 
Ner hoffen. 
Wie wir hören, wird der Herr Gtadipräfidentdie 
An gelegenheit höheren Orts zur Begutachtung 
unterbreiten und wollen wir hoffen, daß dieſelbe 
in abſehbarer Zeit in einem für unſere Stadt, 
für welche die Waſſerfrage ja gewiſſermaßen eine 
Lebensfrage ift, günſtigen Sinne entſchieden wer⸗ 
den möge. 11 ) 
— Ueberfabren, Wie unvorſichtig unſere 
Laſtfuhrleute find, dafür ſprechen nachſtehende zwei 
Unfälle, die wieder einmal durch nachläſfiges Fah⸗ 
‚zen verurſacht worden find, Der Fuhrmann J. 
Wofciechowski überfuhr nämlich am 9. Junk bei 
der Einfahrt in den Hof des Hauſes Nr. 70 an 
der Petrikauer Straße den vorübergehenden Hebräer 


S. -Mlotek, der jo ſchwere Verletzungen davon⸗ 


trug, daß man ihn ins Poznanskiſche Hoſpital 
tragen mußte. 
Am 8. Juni überfuhr der Arbeiter W. Mar⸗ 
cyniak, als er mit ſchwerbeladenem Wagen den 
of des Hauſes Nr. 68 an der Konſtantiner⸗ 
traße verließ, feinen eigenen Sohn. Das 
unglückliche Kind war unter die Räder gerathen 
7 —— ſo arg zugerichtet, daß es gleich daranf 
arb. „ 


Im Uebrigen 
zeigte die ſtatiſtiſche Lage keine Anregung zur 
der 
ſämmtlichen, 
ſonſt für eine Beſſerung ſprechenden Motive ver- 
Weder die Abnahme der 


Die Schuldigen find zur Verantwortung gezo⸗ 
gen, und man kann nur wünſchen, daß die Strafe 
möglichſt ſchwer ausfällt. 

— Die nach unſeren Friedhöfen füb- 


ren de Chauſſee, über die öfters ſchon Klagen 


laut wurden, befindet ſich nach wie vor 
Jahren in ſehr ſchlechtem Zuſtande. An regne⸗ 
riſchen Tagen, wie es die gegenwärtigen find, iſt 
es für diejenigen Perſonen, welche bei Leichen» 
begräbnſſſen dem Leichen⸗ oder Trauerwagen zu 
Fuß folgen, höchſt beſchwärlich, die Strecke von der 
Konſtantinerſtraße bis zu den Kirchhöfen im 
Schmutze durchzuwaten. Nicht minder unange⸗ 
nehm iſt es für unſere Geiſtlichkeit und für die 
oft zahlreichen Theilnehmer, welche nicht einmal 
den Bürgerſteig benützen können, da derſelbe nur 
tbeilweife und mangelbaft gepflaſtert iſt. 

Nach unſerer perſön lichen Ueberzeugung 
müſſen wir die allgemeinen und allzulaut gewor⸗ 
denen Klagen als berechtigte anerkennen und 
konſtatiren, daß die Chauſſee, wenn fie ihrem 
Zwecke entſprechen ſoll, wenigſtens zwei Fuß 
höher gelegen und zu beiden Seiten mit aus⸗ 
gepflaſterten Rinnſteinen verſehen ſein müßte. 
Ferner ſollten alle Befitzer der an dieſer Chauſ⸗ 
ſee liegenden Grundſtücke veranlaßt werden, die 
Bürgerſteige durchweg zu pflaſtern oder Trot⸗ 
toire zu legen und die noch unbebauten Plätze 
längs des Weges einzuzäunen, da die dort an» 
gehäufte Maſſe von Unrath auf die Paſſanten 
einen ekelerregenden Eindruck macht. Wie all⸗ 
gemein bekannt, wirbeln auf Chauſſeen, die viel 
befahren werden, Staubwolken bei Windbewegung 
und anhaltender Trockenheit auf; mithin wäre 
es am zweckmäßigſten, genannte Chauſſeeſtrecke, 
als im Stadtrayon liegend, in eine gepflaſterte 
Straße umzuwandeln. Es wäre im allgemeinen 
Intereſſe dringend zu wünſchen, daß die obigen 
Vorſchläge bald Berückſichtigung fänden. 

— Die Aufmerkſamkeit der zuſtändigen 
Perſonen ſei hiermit auf einen Uebelſtand ge⸗ 
lenkt, über den wir im Publikum vfel klagen ge» 
hört haben, dem aber leicht abgeholfen werden 
kann: Wir meinen die Machläffigkeit im 


Telephon⸗Dienſt, die fi oft ſtörend bemerk⸗ 


bar macht. Beſonders um die Mittagsſtunde 
kommt es oft vor, daß man eine Viertelſtunde 
lang erfolglos klingeln muß, um dann ſchließlich 
doch mit dem reſignirten Seufzer „Der Klügere 
giebt nach“ von ſeinem Vorhaben abzuſtehen. 
Wir find überzeugt, daß eine derartige Unord⸗ 
nung leicht beſeitigt werden kann. 

— Die nächſte Kämmlings⸗Auction in 
Leipzig findet am Donnefſtag, den 2. 
Juli ſtatt. Kataloge ſtehen vom 27. d. M. 
ab zur Verfügung. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Hele⸗ 
nenbof: Früh- und Nachmittag⸗Concert der 
Capelle des 37. Infanterie⸗Regiments (Kapell⸗ 
meiſter Dietrich.) 


Sellins Sommertheater: pol 
niſche Vorſtellung. 
Meiſter haus: 5 Uhr Nachmittags 


Contert der Kapelle des Wladimir » Dragoner- 
regiments (Capellmeiſter Mackiewicz.) 

Reſtaurant M. Frankfurt: Con- 
cert der ſerbiſchen Zigeunertruppe „Orient.“ 

Waldſchlößchen: Früh- und Nach⸗ 
mitlags⸗Concert der Siedlecer Militärcapelle, 
(Capellmeiſter Zuchtmann.) 

N. Michel's „Lindengarte n': 
Nachmittags-⸗Concert der Karlsbader Damen⸗Ca- 
pelle, (Capellmeiſter Huß). 

bateau de Fleur: Erſtes Auftreten 
des Prof. der Magie Alfredi und ſämmtlicher 
Spezialitäten. 

G. Wenske's Garten: 5 Uhr Nach⸗ 
mittags Concert der Capelle des 2. Don'ſchen 
Koſaken » Regiments (Capellmeiſter Uwerskl.) 

— Dankſagung. Laut Vermächtniß des 
in Warſchau verſtorbenen Herrn Adolf Goldfeder, 
find dem Lodzer Commisverein Rs. 1000 als 
Legat für die Wittwen⸗ und Waiſon⸗Kaſſe zuge⸗ 


gangen, wofür wir im Namen des Vereins den 


herzlichſten Dank abſtatten, mit der Verſicherung, 
daß das Andenken des Verewigten unter uns ſtets 
in Ehren bleiben wird. 

Die Verwaltung. 


— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 12. 


Juni, das iſt am 2. Ziehungstage der 5. Klaſſe 


der 166. Klaſſen⸗Lotterie, ſind folgende größere 
Gewinne gezogen worden: 
Auf Yır. 1937 und 22919 zu je Rs. 4,000. 
Auf Nr. 5168 und 11575 zu je Rs. 2,000. 
1000 13037, 19125 und 4831 zu je 
1 


Auf Nr. 9037, 9865, 12866, 18817, 19744, 
4649, 17966, 1139, 23485, 309, 3419 und 
22955 zu je Ne. 400. 

Auf Nr. 569, 2787, 5102, 8887, 17811, 
19628, 21521, 23081 und 23429 zu je Rö. 280. 

Auf Nr. 245, 602, 1128, 1645, 1887, 


1907, 2185, 2861, 3783, 4680, 5235, 8240, 


8827, 10036, 10386, 10428, 11879, 14783, 
8 18551, 20454, 22742 und 23032 zu je 
8. 100. 


Lodzer Aus⸗ und 
In der Zeit vom 5. bis 11. Juni I. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 10,792 Pud 
Wollwaaren 6,914 „ 
Garne 2496 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe ice 

In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

N Baumwolle 36,285 Pud 
Baumwollwaaren 6,085 „ 
Wolle 5,506 „ 
Wollwaaren 1,279 „ 

13,101 „ 


Garne . 


den die 
Wahl der Königen fällt, brieflich von dem Wun⸗ 


zimmer mit einer 
trägt ihr Abzeichen. Dieſes iſt⸗ein in Brillanten 


Maſchinen 4,093 „ 
Eiſen-Erzeugniſſe 7,169 „ 
Roheiſen 29,442 „ 
Schmieröle 3,638 „ 
Mehl 51,265 „ 
Getreide 17,896 „ 
Hafer 45,809 „ 
Bauholz 199,288 „ 
Brennholz 9,276 „ 
Steinkohle 566,370 „ 


d. find 790 Waggons. 


Einquartic rungs⸗Liſte. 


(Fortſetzung.) 
6) Für die Gorodowols des Lodzer Krei⸗ 


ſes, Gensdarmen, verſchiedene militä⸗ 


riſche Commandos und Räumlichkeiten: 


Hausnummer: 70 Karmjol und Czeszniak, 
73 Wikenti Zakrzewski. David Schweizer, 76 
Abraham Edelbaum, 82 Wolf Kleinbaum, 83 
Uſcher Frogel, 84 a S. Leszezynski, 90 bd Emil 
Saenger, 92 Thekla Suwalsko, Julius Günther, 
98 J. Zaſaczkowski, 99 Franz Zakrzewski, 
108 a Antonina Borowska, 109 Franz Zakrzewski, 
110 Wikenti Zakrzewski, 117 L. Reſchmann und 
Ordynans, 121 Moſes u. Wrublewski, 122 
Fiſchel Bandos, 123 Schulim Gebert, 124 Ka⸗ 
tharina Jafinska, 125 Jonas Czesniak, 130 
Praſchkie's Erben, 132 Spiegel & Lewkowitſch, 
137 Meyerowitſch und Blawat, 188 Iſrailowitſch, 
Ruſſak u. Neuhaus, 142 Neumann & Saibert, 
147 a Jofef Dynewski, 148 Borowski, Jani⸗ 
ſchewski u. Schildwach, 148 W. Bochenski, 1010 
erski u. Banafiak, 152 Chaim Schladkowski, 
154 Tb. Bochenski, 157 Joſef ipomeli, 159 
Katharina Stachlewska, 170 Adolf Bauer, 183 
Anton Stachlewski, 188 a Mordka Haber, 198 
Eiſenſchmidt, Freilich, Uſcherowilſch, Lande u. 
Eiſenſchmidt, 201 i Schwarz' Erben, 203 Adler 
& Pantel, 211 M. Goldberg, 211 M. Halpern, 
211 Sochatſcheweska u. Lorenſtein, 211 Jan 
Machnik, 212 Kaspar Gaßmann, 214. Zirael 
Pomeranz, 215 Leiſer Fuchs, 219 Sura Fiedler, 
Homeld, Hamburski u. Elekmowitſch, 221 K 
Anton Wolkowski, 227 Salzenſtein u. Bidak, 
227 Laia Bronowska, 230 Zinamon, 237 Julie 
Bartels, 272 k Cäſar Richter, 
Handke, 285 Otte Bernhardt, 287 Oiſer Kirſtein, 
288 Faſwel Kohn, 305 Jakob Berliner, 306 
Dobrzynski, 308 Wagner'? Erben, 317 Carl 
Reimelt, 318. Agurs u. Joſef Wolanek, 320 
Julius Langener, 320 a Kar u. Johann Sandner, 
320 ee Kalinowski, 320i Julius Müller, 320i Aloys 
Hapk, 320 i J. 
kopf, 321 Joſef Gernoth, 321 Reinhold Schiwa, 


321 Joſef Jezewitſch, 321 Bendet, 321 a Carl 


Emde's Erben, 821 ab Franz Sobocynski's Erben, 
221 E Robert Holzaräber, 328 a Carl Mefßner, 
Hermann Schulz, 344 a Adolf Markusfeld, 326 
Daniel Puzmann, 330 Stelmachowski, 331 Carl 
Tölke, 339 Adolf Smidt, Jan Kasper, 353 
Klein, 355 Dzieniakoweki, Bär u. Großkopf, 
356 Pozuanski, 357 Ludwig Koslowski, Georg 
Mees, 868 Fr. Stenzel's Erben, 367 Guftan Sten⸗ 
zel, 368 awer Stark, Jakob Walbach, 378 Anton 
Pikala, 387 Nikola Stark, 388 Georg Rode, 
392 Andreas Schultz. 394 Jan Arzt, 395 Kra⸗ 
kowski & Döpel, 406 a Nathan Kuczynskf, 408 
Philipp Maib, 413 Nicolai Krich, 418 a Lud⸗ 
win Vogel, 417 M. Jakubowitſch, 418 Iſaak 
Kohnheim, 420 David Sombkowski, 420 Sel⸗ 
man Krenitzer, 421 David Schmulowitſch. 429 
A. Rauſch, 429 A Leiſer Freudenreich, 431 Guſtav 
Kondit, 433 Johanna Sadokierska, 453 S. 
Kaß, 454 Johann Erb, 457 Hirſch Brün, 459 
S. Kawonski, 471 Louiſe Walther, 462 Eigis- 
mund Jarocynski, 463 Großkopf & Ciurapski, 
454 S. Poznanski, 467 Franziska Puſch, 467 a 
Jakob Dobranickj, 469 Hermann Prawitz, 470 
Ferdinand Roner, 471 Moszkowicz & Wir 
dawski, 487 A Kaſimir Zukowski, 496 J. K. 
Poznanski, 497 a Eduard Weigelt, 4975 Ema⸗ 
nuel Hentſchel, 4971 Daniel Geppy, 502 a 
Charlolte Schweriner, 5144 Ludwig Meyer, 
515 a Gebr. Liebiſch, 517 Blawat & Muchnicki, 
5181 Oswald Jarzembowski, 519 Philipp Ließ⸗ 


ner, 532 A Franz Richter, 535 J. Warſchawski, 


536 Carl Löſch's Erben, 536 Thereſe Pezold, 
539 Wilhelm Tugemann, 541 Carl Bennich. 
(Fortſetzung folgt) 


Kleine Chronik. 


— Aus London ſchreibt man den Münche⸗ 
ner „Neueſten Nachrichten“ über den Dienſt der 
Hofdamen bei der Königin von England Folgen⸗ 
des: „Die Kö igin wählt ihre Ehrenfräulein 
unter den Töchtern der Pairs, die gewöhnlich 
mit der Königin befreundet find. Meiſtens wer⸗ 
Eltern der jungen Dame, auf die die 


ſche der Monarchin als einer beſonderen Gunſtbe⸗ 
eigung verſtändigt. Es iſt kaum jemals. vorges 
ommen, daß die Bitte abgelehnt wurde. Ein 
Ehrenfräulein der Königin bezieht ein 


Gehalt von 
300 Pfund Sierling. Jedes Ehrenfräulein hat 
muß aber fein Wohn ⸗ 


ſein eigenes ae e 
ollegin theilen. Jede Dame 


gefaßtes Miniaturbildniß der Königin. Das 


Fräulein, das den Dienſt hat, hat vor den Pri⸗ 


vathemächern der Königin zu weilen, während 


Ihre Mafeſtät ſich zum Mahle vorbereitet. Es 
trägt einen Blumenſtrauß in der Hand, den es 


zur Rechten des Couverts niederlegt, ſobald die 


Königin den Speiſeſaal betritt. Wenn keine 
Säfte da find, nimmt das Ehrenfräulein zur 


284 Julius 


| 
| 


. Bapendowäli, 320 xx Blumen» | 


Newgae, mitten in der City, 


Rechten der Königin neben dem Lord⸗Kammer⸗ 


herrn Platz. Sobald das Mahl vorüber ift, darf 
fh das Ehrenfräulein in feine Gemächer zurück 
ziehen, wenn die Königin es nicht auffordert, zu 
fingen, Klavier oder Karten zu ſpielen. Da die 
Könſgin niemals Geld annimmt, das ſchon im 
Umlauf geweſen ift, fo. tragen die Ehrenftäulein 
Arts eine, hühſche Summe neu von der Münze 
gekommenen Geldes bei ſſch. Ein Ehrenfräulein 
der Königin Victoria muß hochgebildet fein und 
Deutſch und Franzöſiſch fließend ſprechen. 
Ebenſo nothwendig iſt es, daß es vom Blatte 
fingen und ſpielen kann. Auch muß es eine gu⸗ 
te Vorleſerin fein. Die Königin iſt ſehr eigen 
bezüglich der Kleidung ihrer Ehrenftäulein. 
Sie liebt das Einfache und würde eine aufge» 
thürmte Au nicht dulden. Den jungen Damen 
macht fie häufig werthvolle Geſchenke; fie redet 
ſie mit ihrem Vornamen an, während die Anrede 
der Ehrenfräulein „Madame“ iſt. Geſpräche 
über die petſönlichen Angelegenheiten der Königin 
find ſtreng ‚verboten. Während der langen Mes 
nierungszeit der Königin Victoria iſt nur ein 
Ehrenfräulein entlaſſen worden. Das erzeugte 
zu ſeiner Zeit mit Recht viel Gerede. Ehren⸗ 
fräulein haben in der Regel dreimal im Jahre 
einen Monat Dienſt. Und auch dann werden fie 
nicht * Tag zum Dienſt befohlen. — Sie haben 
es alſo ganz gut.“ 

— Ein Opfer der Exploſton auf dem 
Panzer „Jauréguiberrz,“ der Heizer Dubois, ift 
ſeinen furchtbaren Verwundungen erlegen, Sein 
Wu fh, vor feinem Tode noch einmal feine 
Gattin und „feine Kinder fehen zu können, 
wurde erfüllt, da Dubois in Toulon feinen 
Wohnſitz halte. Ein anderer Heizer, der eben⸗ 
falls ſchwer verleßt wurde, rief fortwährend 
in herzzexreſßenden Tönen nach den Seinen und 
wer ſich der eden annehmen würde, wenn 
ihn der Tod diefen entriſſfe. Der Capftain ver» 
ficherte auf fein Wort als Officer, es würde, 
falls er flürbe, für feine Familie geforgt werden. 
Darauf unkerdrückte der Unglücklſche jeden weiteren 
Schmerzenslaut. Die Marinebehörde hat eine 
ſtrenge Unterſuchung angeordnet, um feſtzuſtellen, 
wen die Verantwortung trifft. Die Nachrichten 
gehen zumeiſt dahin, daß die Kataſttophe eine 
Conftruttſonsfehler und mithin der Fahrläffigkeit 
eines Maſchinen.⸗Inſpetlors zuzuschreiben ſſt. 


— Eine dreifache 19 . wurbe, wie 


aus London gemeldet wird, im Gefängnſß von 
f vollzogen. Es 
fühnten die drei Raubmörder Fowler, Wilſo 

und Seaman, über deren Thaten wir A eit 
augführlih berichtet, mit dem Tode durch den 
Strang. Die erſten Beiden hatten, um kurz zu 
recapituliren, einen alten, alleinſtehenden Herrn, 
Henny Smith, in feiner Wohnung im Februar 
d. J. um's Leben gebracht. Lange konnte die 
Polizei der Mörder nicht habhaft werden, bis 
eine im Haufe zurückgelaſſene Laterne fie auf die 
richtige Spur brachte. Seaman's Verbrechen 
war ganz ähnlich. Er ſchlug den Greis Good⸗ 
man Leuy und deſſen Haushälterin, Mrs. Gale, 
in Whitechapel nieder, um dann einen Raub zu 
verüben. Auf der Flucht vor feinen Verfolgern 
brach er einen Arm und geriet in Folge deſſen 
in die Hände der Gerechtigkeit. Die Hincichtung 
verlief ohne jedes Hinderniß. Nicht einmal den 
Vertretern der Preſſe wurde erlaubt, ihr beizu⸗ 
wohnen, Da ſich am Abend zuvor das Gerücht 
verbreitet hatte, die Cumpane Fowler's und 
Wilſom's wollten das Newgate⸗Gefängniß mittels 
Dynamit in die Luft ſprengen, war eine zußerſt 
ſtarke Polizelimannſchaft vor dem Gebäude ſtatio⸗ 
niet. Die Menge vor dem Hintichtungsplaße 
war fo groß wie immer. Auch die Eugel⸗ 
macherin Mie. Dyer, welche wie wir ſelner⸗ 
zeit mittheilten, gegen 20 Kinder tödtete, wurde 
bald nach der Hinrichtung der drei Mörder dem 
Henker überliefert. N 


Oeffentliche Hinrichtungen find übrigens in 


England erſt 1868 abgeſchafft worden. Keiner 
bat mehr zu der Reform beigetragen als der 
große Schrlftſteller Charles Dickens, deſſen Vor⸗ 
ſchläge im Allgemeinen von den Behörden "ans 
genommen wurden. Dickeng war auch dafür, daß 
1 11 15 an Pan u. geläutet und die 
äden in der Gegend des Gefängniſſes 
werden ſollten, damit alles Volk ſich Bu all 
Dramas, welches im Gefängniß vor ſich ginge, 
bewußt würde. Dieſer Vorſchlag If nicht zur 
Ausführung gekommen. In England wird noch 
immer eine ſchwarze Fahne auf dem Gefängulß 
aufgezogen, ſobald dem Geſetze Genüge gef ehen 
iſt. Der Erfolg davon 'ift ſtets, daß die vor 
dem Gefängniß harrende, nach Tauſenden zählende 
Menge namentlich auf das Aufziehen der Fahne 
wartet und dann in einen tobenden Jubel 
ausbricht. 


Neueſte Nachrichten. 
Wiesbaden, 11. Juni. Herzog Wilhelm 
von Württemberg, der präſumkipe Thronerbe, 
e W 2 he und Hin⸗ 
1 chweſter, die Herzogin 
Mathilde, zu ihm nach Wiesbaden geeilt Sar 
an ſeine Seite zu bleiben. de 
Herzogs, welches feine Familie ſehr beunzubigte, 
hat ſich jetzt gebeſſert, die nervöfen, gichtiſchen 
Schmerzen haben nachgelaſſen, auch der Kräfte 
zuſtand iſt beſſer. Der König von Württemberg 
ließ ſich wiederholt durch einen höheren Offizier 
nach dem Befinden des Kranken erkundigen. 
. Budapeft, 11. Junl. Bei der ungarj⸗ 
ſchen Kartenfabrik ereignete ſich ein großer Skan⸗ 
dal. Die Direktion entdeckte, daß der leitende 
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Das Befinden des 4 


Direktor Stefan Zſiros Accepte im Betrage von 


4 
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— 
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| im ausführenden Mathe bervor und werden mög» alten Weibes aufgefunden, das den Ster- 
j licherweiſe die Erledigung der Angelegenheit ver» | benden mit Waſſer gelabt hatte. Im Ganzen 
I 62 8 url 15 911 wurden über 3000 Weiße und 600 Askari 
| afrikaniſchen Repu und dem Oranſe⸗Freiſtaat, f 
j ah das Eiſenbahnneß des letzteren find beſtattet. Nur einzelne lagen abſeits und Verſtent, 
| noch im Gange. Wahrſcheinlich wird noch in die meiſten reihenweiſe auf den Kampfplätzen 
Deutſchland und Holland eine Anleihe aufgenom- zwiſchen Mariam Schavitu und Kidane Maret. 
4 re um das Bahnnetz zu Übernehmen [Der Gefundheitszuftand der Pioniere, die nur 
\ un 418580 11. Juni. Die Offteiere und Mann- mitgebrachtes Waſſer tranken und reichlich 
in ſchaften des engliſchen Geſchwaders, das ſeit vor-] Desinfectionsmittel bei fi hatten, blieb gut. 
* geſtern Hi 5 ene N 1175 05 Ro m, 12. Juni. General Baratieri ſandte, 
mit größter ufmerkſamke ehandelt. e } . x 
Mittelmeerbahn ſtellt ihnen täglich einen Extra⸗ 116 Re ONE ei ul? 
N ug zur Hin⸗ und Rückfahrt nach Rom zur Ver⸗ end, ſein ſtamen an einen otar n 
ügung. Geſtern fuhren bereits viele engliſche Trient. 
Offiziere durch die Stadt. Die Matroſen frequen⸗ Madrid, 12. Junj. Ein Geſchwader zur 
* Urten die Kneipen und betranken ſich ſo, daß ſie Ueberwachung Barcelonas geht demnächſt ab. — 
in verſchiedenen Ai Schlägereſen veranlaß⸗] Der Miniſterrath nahm einen Geſetzentwurf bes 
ten, In einem Caſe an der Via nazjonale treffend die Unterdrückung des Anarchismuß an. 
mußte ein Matroſe, der dort die Bekanntſchaft Kent ant in 1, 12. Juni. Das 
eines Beamten des Kriegsminiſteriums gemacht BANN Er ni Aer r 
. hatte und ihn durchaus nicht fortlaſſen wollte, heute ſtattgehabte Meeting in Varna, ein in 
g e e weil ne . a Sofla beabfichtgtes Meeting und die Gefan⸗ 
= anden un en um ug. an brachte a 
R 92 zuerft auf die englische Botſchaft, dann auf gennahme einer aus 15 Köpfen beſtehenden 
die Polizei, wo er feinen Rauſch ausſchlief. Bande im Diftriet Nevrekaß beunruhigen die 
. Den 10 0 7575 1200 Matroſen des Geſchwa⸗ Regierungskreiſe. Die Civil. und Militärbehör⸗ 
ers in Rom ein. — Heute gab die enaliſche . 
7 Botfcaft ein Lunch zu Qhren des Admirals den find ALLE De zu tref 
Seymour, an welchem Miniſtervräfident di Ru ⸗ fen. — Nachdem in Kreta die Bewezung ſich 
I; ur und die Miniſter Brin und Herzog von auf die weſtlichen Bezirke der Inſel ausgedehnt 
. ermoneta tbeilnehmen, hot, ſandte die Pforte zwei Bataillone zur Ver⸗ 
* Madrid, 11. Juni. Aus dem Orte Allo . j ; 
f} 2 . d 2 Pr 
> in der Nähe von San Gebaflian wird ein sg W W 115 Er 2 
Attentat gemeldet. Eine Bombe explodirte dort hielten den Befebl, ſich marſchberelt zu halten. 
5 auf der Bordſchwelle der Wohnung des Schul 
lehrers. Der Materialſchaden iſt groß, ſedoch Aneekorimene Frem e. 
5 wurden keine Perſonen verletzt. g Grand Hotel. Herren: Rosenblum aus Moskau. 
1 5 eee Vier in Bielski aus Potrik 
N . ots rieria. arren! olg u . 
9 a | ‚—Lipski aus Cxgstochau. — Baumgart 5 An 
0 t t a ra m me. ren N Kae Marinstras und 
* Brefi-Bitomst, 12. Juni. Bei dem pr Aae Manntentel, Her: Pe 8 
| 2 h K ranowoeki aus ow. — Ko 4 — * 
1 Bahnunglück blieben der Gutöbefiper Bartoszewskl | gold Ka ne aus Waren, m . 
: „ Pologne. j 
du dee Kaufmann Otrſchmam todt. unter n Kutis! aus Bendel. — Nowieki aus Pe- 
„ den Schwerverwundeten befindet ſich eine | trikau, — Dworaczek aus Smolensk. — Hermanowiez 
Deutfche, Namens Hellmersträger, unter den 83 Hermanowien aus Probostwo. — Lu- 
* Leichtverwundeten aber der Lehrer des Petroko - 
1 wer Gymnaflums Sretenskſ. FT 77 r 
* Rom, 12. Junk. In dem Prozeſſe Bara; } Cours beri cht. 
N tiert hielt der Generaladvocat Batel fein Plai- | 5 ww m 8 175 
K. doyer. Er führte aus, daß der erſte Haupt | 8 3 3 2 N 
ö anklagepunkt bewleſen fei, nämlich daß Baratieri | & 8 8 8. 2 8 
aus unentſchuldbaren Gründen am 1. März 8 ö = ot Kal 
4 1896 einen Angriff auf die feindliche Armee er? 7 2 2 
. unter Umſtänden beſchloſſen babe, welche eine — % EA 
Niederlage der ſeinem Oberbefehl anvertrauten E > 2 2 8 22 || j a” 
Truppen unvermeidlich machten. Bezüglich des] & 22 ＋ 8 7 . > 8 
zweiten Anklagepunktes zog der Gereralanwalt m WD — 5 fr 
die Anklage wegen Verlaſſen des Commandos] » — * * 32 85 3 8 3 
zurück, bielt dagegen die Beſchuldigung aus — — .. — 2 = 
8.78 des Milttärſtrafgeſetzbuches betreffend Kahr- Nn 8 a 8 
läffigkeit aufrecht. Der Gene raladvokat beantragte aha clk a U e 8 
schließlich zehn Jahre Feſtungsgefängniß und die e amp oralen 5 
Nebenſtrafen. ae e ae 
1 Rom, 12. Juni. In der Nähe der Bafle| | || 1 2 8 22 7 8 
litka des Vatikans entſtand beute Nachmittag, ke Pa FRA. 3 2 852 =) 
als die übliche Proceſſlon der Octave des Frohn⸗ © & 2. l 
leichnamsfeſtes ſtattfinden ſollte, infolge der wo⸗ 2 8 85 5 
genden Menſchenmaſſen, die aus der Bafilika 4 8 N 
kamen und in dieſelbe gehen wollten, eine Panik. 2 92 
Hierdurch war der Cardinal Staatsſecretär Ram⸗ — 8 x 
polda genötbigt, die Proceffion mit dem Capitel ) N 4 2 
in die Sacriſtei eintreten zu laſſen. Ein ernſt⸗ 8 7 
Hier Zwiſchenfall ift indeſſen nicht vorgekom⸗ 8 
men; die Menge verließ ſchließlich in voller Bart 
Ruhe die Bafilika. S 
Ro m, 12. Juni. Die behufs Beerdigung RS 8 
der Gefallenen nach dem Schlachtfelde von Adua = 
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4 ; | AL elcͤ·dzer Tegeblatt. 


geſandten ſtalieniſchen Pioniercompagnſen find 
nach ſiebentägiger Arbeit zurückgekehrt. Haupt⸗ 
mann Anghera hat ausführlichen Bericht er⸗ 
ſtattet. Die Feſtſtellung der Perſönlichkeit der 
Gefallenen war nur in geringem Umfange 


Dede * N, 5 0 N Aan 10 möglich, da die meiſten unkenntlich und 
aus Pretoria: Das Gefü er Unruhe dauer e f 

fort. In Regierungskreiſen werden die Bewegun⸗ völlig entblößt waren. Alle Habſelig⸗ 
gen der britiſchen Truppen im Norden mit größ⸗ keiten und Papiere waren geraubt und 


zerſtreut, viele Leichen durch die Bevölkerung ver⸗ 
brannt, ſo daß nur die Schädel übrig waren. 
Die auf luftigen Anhöhen liegenden Körper war 
ren zum Theil vertrocknet. Die Leiche des Gene⸗ 
rals Dabormida wurde nach Angaben eines 


nach ihrer Annahme von guter Quelle ausgeht, 
der Regierung 40,000 Pfund Sterling zu Wohl» 


n — u Ta EEE ESEL . 
Die billigste Bezugsquelle für 


in wollenen, schwarzen und couleurten 


in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, 


2 Neuheiten wie: Pigne’s Satin's Battiste, Bulgarka, Mouseline, Cretons ete 
Original chinesische Seide CZE-SU-CZA für ‚Herren und Damen‘; A 
Teppiehe, Läufer, Gardinen, Möbel- und Portieren-Stoffe, wie auch abgepasste Portieren von Rs 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 
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Okowit⸗Preiſe. 


Warschau, 12. Juni 1896. 
Brutto Netto 


Getrtidepreiſe. 


Marſcha u. den 12. Juni 1896. 


(ht Waggon Lab ungen aceise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
pro Pud Engros 100° — — 10.05 — — 10.83 
pe I „ 78% — — 8.62 —— 845 
Fein von 81 bis 82 Im Ausſchank 100° 11.20 — — 10.98 
Mittel 8 A 780 8.74 — — 8.57 
Drbinär w 71 * 74 — —— — ———— 
onen. 
Bein | be | Die Staatsbank 
1 1 „ * 
Na erz e e ee ee oh 
Hale; hg 
dein „es „ 70 auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl. 
Mittel „ 63 auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
Drbinär „ 29 „ (61 auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Francz. 
42 e W 0 l auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
ittei 5 7 oll. Guld. 
vr 1 Cbede: N 
. auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 


auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: Ä 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 


Fahr- Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit Der- 
felben in unmittelbarer Communikation 

befindlichen Bahnen. 


Sulig vom 1. Mai n. St. 1896. 


* 
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Stunden und Minuten. 


ac 500 900 9.55 10 4,33 10 


Züge aus Lodz 


Abf. der Rüge 1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K 
v. Koluſchtt 2.00 7.— 8.30 | 11.02] 3.30 7.44 10.30 Halbimperiale neuer Prägung „ 70 
„ Tomaſchow — 5.23 6.45 — — 5.51 — | Imperale frührer Prägung „15 „ 45, 
„Duin — (A — | — | 7m 3% — [ Halbimperiale 13772 
„ Iwanaorod] — 6.32 — — 2 112.180 — Pukat * 746 * 
„ Stlerntewie, 10s“ — 7.08 9.35 2.17] — 9.05 Dukaten 4 „ 63, 
 "letanprowo] — | — 3.10 — 8.50 — 2.30 giebt aus 
Bron.) z 21 | 232 5.50 — 9.46 Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
nee > 1 | Grundlage des Geſetzes vom 17, Degem- 
„ Warschau 1.50 — 5.20 6.150124 — 710 ber 1885 erfolgter Prägung zu demſelben 
„ Wos kau 5.00 - — —-— 18,55 | Prelſe. 
„ Meterdburg 12.4343 — — — 11.20 — — 
1 Fri — 570 — 17.17 1.45 5.430 7.55 

enflodav | — 1.260 — 3.44 11.41 3.230 — 
„ Smwiereie | — 1220 — 19 10.25 213 — Reſtaurant 
„Dombrowa | — 11.30) — 12.10 9.06 1. — 
7 „ N 10 — 1246 8.40 12.40 — 

ranlea — 1130 — 12.10 9.25 .—-— 2 
„ Wien — 1.0 — 51 7 — Neu! Ren! 
2 Siehoeinet . — 1220] ee — | 1.88 Täglich 

lee 1235) 555 105 15 soo 8.— 


Concert 


Ankunft der Züge 


in Koluſchki 130 643| 8.08 2.880 6.330 8.4 
„ San 306 — 1019 - [811 5 der ſerbiſchen Zigenner-Tamburiga- 
0 2 l 1151 — 2.32 end aller Geſang- und. Tanz Truppe 
Iwangoro 1.24 — 5.13 — — — 40 
u Alken 450 8.— 10.27 510 7.49 44 777 „Orient. au 
erandrowo — 3.10 — 3. 
4 dean 8 — ne 145 „oo 
er = — — 6 6.24 — 11.45 
„ Ruda Guſowz. — | 8.40) 11.27 — 349 1,49 ü 8 221 
„ Bolten 6.10 9.55 1.251 5.20 9.85 12.— 5 : 5 
au 1.383 — | — | 753 —- 
u Hate 24 — 571 5 aus 4 L. . 1 1 E W m 1 K 1 Löd2 
e — 9.24 4.17 9.19 11. N 
2 e 
awlereie 5 — 09 7.32 1. —— 1 
„ Dombrowa 6.060 — 1 20 — | Cena Okowlty ı dnia 18 Userwog 
5 Be 920 — 240 er 1 — f f Netto 
raniea — 10 8. — — 
„ Bien — 1534| 704 — | m Hurtowa . 78˙% Ba. 8.85. 
„ Ciechocinel — 402,100 — 4.39 


Saynkowa. W. 78], „ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. nd stopnia.) 


Aumerkurg. Die fettgebrudtten Zahlen zeigen bie 
Zeit von 6 Ubr Abends bis 6 Ubr Morgens an. 


DIE SPIEGEL-FABRIK 


| | 8 von ö 
L. l | DE L 8 A 0 K 9 VARSCHAU, 
empfiehlt ihr großes ji von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Fenſterglas 


Ur. 10. Rymarska Nr. 
zu billigſten Preiſen. f 
Reelle Bedienung wird zugeſichert. 


—————K——ñ .! 


Kleiderstoffen; 


Albach RERK 


Zur rothen 3. 


19. Petrikanerſtraße Nr. 19, — 


A, 5 


„ TEE ET 


ſo abwärts, dann verbreiterte ſich der Weg zu 


Auf falschem Pfade. 
DR. de Monti, 


Dichter Nebel deckte an einem kalten Sep⸗ 
tembertage die Höhen und Schluchten des Sila⸗ 
Gebirges im Süden der kalabriſchen Halbinſel. 
Steile, durch ihre Nacktheit gigantiſch erſcheinende 
Felſenwände, tief eingeſchnittene Thäler, einzelne 
Kuppen und Kegel wie vom Blitz zerklüftet: 
Alles wild durcheinander geworfen wie riefige 
Meereswogen, plötzlich zu Stein erſtarrt und in 
ihrer Wellengeftalt mit einem Schlage kryſtallifirt; 
dort unten am ſüdlichen Horizont ein ſeltſam zer⸗ 
ſchnittener Bergrücken, gleich einer Mauer, in 
welche Menſchenhände eine regelmäßige Breſche 
gelegt. an Ann 

Auf einem Felſenvorſprung verſuchte ein 
Mann zwiſchen Nebel und Strauchwerk hindurch 
zu ſpähen; der beduinenhaft über dem Kopf zu⸗ 
ſammengeſpitzte ſchwarze' Burnus, die über dem 
Rücken hängende Flinte, die unheimlich flille Hal⸗ 
tung und das lauernde Auge verriethen den 
Banditen. 

Nach einiger Zeit ertönte das Signal eines 
Hornes aus der Tiefe; der Räuber bückte ſich 
und legte das Ohr an den Voden. Der Ton 
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wiederholte ſich, er erkannte ihn: es war das vers’ 


‚ abredete Zeichen. Er erhob ſich und antwortete 
im nämlichen Rhytmus. Dann kletterte er vor⸗ 
fichlig, aber mit der Leichtigkeit einer Gemſe, den 
Abhang hinab, bild hier- bald dorthin, biser in einer 
verſteckten Schlucht Halt machte. Hier wiederholte 
er drei Stöße ins Horn, und nach wenigen Mir 
nuten nahte ſich ihm ein gleichfalls bewaffneter 
Burſche. 

„Sind wir ſicher!“ 

Ja 1* 4 


* * # 
„Gehen wir alſo!“ 
Und auf labyrinthiſchen Wegen gelangten ſie 
bald zu einer Grotte, deren Eingang ihnen wie 
der ſchwarze Schlund zur Unterwelt entgegen⸗ 
gähnte. In ſcharfer Senkung führte ein enger 
Gang abwärts, nach wenigen Schritten war ihnen 
das Tageslicht entſchwunden und nur das qual, 
mende Oellicht einer kleinen Lampe, die in einem 
Spalt des Felſens hing, beleuchtele rothflackernd 
das feuchte Gewölbe, Einige Minuten ging es 


einer kleinen Halle, von der mehrere Gänge, die 
ſich ſchwarz in unheimliche Tiefen zu verlieren 
ſchienen, nach verſchiedenen Seiten verzweigten, 
nur ein Eingtweihter vermochte fi hier zurecht 
zu finden und die Briganten hätleg zu ihrer 
Sicherheit keine beſſere Behaufung wählen können, 
Die Beiden bogen in den zweiten Gang zur 
Rechten ein und flanden bald inmitten einer gro 
räumigen Grotte, die ſich oben kapellenartig 
wölbte. 

Von dem unruhigen Scheine mehrerer Fackeln 
grell beleuchtet, ſaß hier eine vielleicht aus zwan⸗ 
zig Köpfen beſtehende Geſellſchaft beim eben be⸗ 
endeten Mahle; die Ankommenden wurden mit 
lauten Evoſparufen begrüßt. 5 

„Da bift Du endlich, Beppino! Was für 
Bolſchaft bringſt Du? Kann man in Ruhe 
eſſen ?“ fragte herrſſch der Capobanda, der am 
oberen Ende der Tafel den Vorſſtz führte, den 
Aelteſten der Beiden. ; 
„Alles in Ordnung, Capo! Der Hirt Rocco 
verfihert mir, daß fich ſeit drei Tagen Niemand 


mehr auf der Sila gezeigt habe; auch ich ſah 


Seit einer 


keine Seele. 
ſeine Kapuze auf.“ 
„Das klingt ganz gut,“ begann Furbetto von 
Neuem und fügte dann mit ſcharfer Stimme 
hinzu: „Es wird auch Zeit, daß wir endlich 
wieder einen guten Fang machen. Seit einem 
halben Jahre flieht uns die Fortuna, Nichts will 
mehr recht gelingen ſeit dem letzten Scharmüpel 
mit den Gendarmen, wo der arme Paolo nieder 
geſtreckt wurde.“ 
Die finſteren Spießgeſellen nickten. 
Aber heute bringe ich gute Nachricht,“ fuhr 
Beppino fort. „Morgen gebt eine Karawane von 
Marktleuten von Montallo nach Roſſana, wo fie 
das Feſt von San Nilo feiern wollen. Ein 
reicher Olivenhändler, der eben ſeinen ganzen 


Stunde hat der Berg 


Vorrath an Früchten in blinkende Dukaten umge | 
ſetzt hatt, will fi. ihnen zu ſeiner eigenen Sicher⸗ I 
I leiden kann, hat mirs erzählt, 


heit anſchließen.“ 

„Und welchen Weg nehmen fie?” 

„Ueber Aci!“ . 

„Bravo bravıffimo, Beppino, Du biſt ein 
wackerer Junge, komm, ſtoß an! Morgen ſoll 
es hoch hergehen, wenn wir den Olivenhändler 
etwas erleichtert haben, hahaha! Macht Alles 
bereit, heute Nacht mit dem Vollmond brechen 
wir auf!“ f 


Die Höhle diente den Banditen wohl ſchon 


längere Zeit zur Wohnung, das zeigte ſich in der 
ganzen Einrichtung. Mannigfaches Tiſchgeräth, 
gefüllte und leere Weinflaſchen, Koffer und Kiſten 
verſchledenſter Größe, kunſtvoll eingelegte Büchſen 
und Waffen aller Art machten die Ausſtattung 
der weiten Halle aus, die durch die mit dichten 


Wolldecken belegten Lageſtätten und einen präch⸗ 


tigen, echt perfiſchen Teppich, der faft ganz den 

unebenen Fußboden bedeckte und jedenfalls einem 
fürſtlichen Schloſſe entſtammte, ſogar einen Ans 
ſtrich von Komfort erhielt. 

’ Die Bande Furbeltos, deren meifte Mitglieder 


bier um ihren Hauptmann verſammelt waren, 


hielt ſeit Jahren die ganze bewaffnete Macht 


Calabriens in Atbem, bald hier, bald da hörte 
man von einem Ueberfall, von ter Entführung 
eines vornehmen Weifenden, der es gewagt, fich 
ohne ſtarke milſtäriſche Begleitung auf den Weg 

zu machen. Aleſſandro Dliva, Furbetto genannt, 


5 2 a 3 
war einer jener Briganſen, wie ſie nur in den 


füditalieniſchen Ländern vorkommen, wo noch die 


letzten Spuren des Räubeweſens wie ein Stück 
Mittelalter bis in die Jetztzeit hinein ragen, und 
wo man noch vor fünfzig Jahren mit Recht von 
dem Einverſtändniß der Bevölkerung mit den 
Briganten ſprechen konnte; dadurch erklären ſich 
die faſt ſagenhaften Vorgänge, die man ſich von 
der Banditenherrſchaft Furbettos erzählt. Unter 


zwanzig Perſonen, die den Räuberchef geſehen 


haben wollten, ſtimmten nicht zwei in ihrer Be⸗ 
ſchreibung ſeiner Perſönlichkeit überein. Nach 
den Einen war er ein blonder, ſchlanker Mann 
von 24— 25 Jahren und frauenhafter Zartheit, 
nach den Andern umrahmte ein krauſer ſchwarzer 
Bart das tiefgebräunte, markirte Geſicht. Diefer 
ſah ihn in der Kirche dem Gottesdienſte mit 
tiner Andacht beiwohnen, die den eifrigſten Kloſter⸗ 


bruder beſchämen mußte; Jener hörte ihn fluchen 


und ſchwören, daß er jeden Moment den Eins 
ſturz des Himmels fürchtete. Einige endlich — 
— aber man muß geſtehen, daß es die We⸗ 


nigſten waren — erklärten, Aleſſandro Furbeito 


ſei eigentlich cin galantuomo, ein ritterlichen 
Bandit, der nie ein gegebenes Wort breche, und 
erzählten als Beweis ihrer Behauptung folgende 
Geſchichte: 

Als Furbetto einſt von einer nachgeſandten 
Patrouille verfolgt ward, flüchtete er in das 
Schloß eines Grandſeigneur, des Principe San⸗ 
felict. Dankbar für den erhaltenen Schutz gab 
der Capobanda dem Fürſten ſein Wort, daß von 
dieſem Tage an ſowohl er ſelbſt, wie auch Alle, 
die ſeinem Hauſe angehörten, in vollkommenſter 
Sicherbeit das ganze Land bereiſen könnten. Auf 
dieſes Verſprechen bauend, ſandte der Principe 
einige Tage ſpäter feinen Hausmeiſter mit einer 
aroßen Summe Geldes nach der Küſtenſtadt C⸗⸗ 
traro im Weſten Calabriens; aber bereits auf 
dem Wege zwiſchen Biſſign ino und Cerceto ward 
der nichts ahnende Beamte von einem Räuber 
überfallen. Was nützte es dem Armen, daß er 
mit den heiligſten Eiden betheuerte, im Dienſte 
des Principe Sanfelite zu ſtehen, der für ſich 
und die Seinen überall freies Geleit hätte, der 
Bandit kümmerte ſich nicht im mindeſten um 
dieſes Verſprechen feines Chefs und plünderte 
den vertranensſeligen Hausmeiſter vollſtändig aus. 
Selbſt ſeiner Kleider beraubt, blieb dieſem nichts 
Anderes übrig, als un dem nächſten beſten Haufe 
von Biſſignano Unterkunft zu ſuchen, danv ſandte 
er einen Boten an feinem Herrn, und bat um 
Verhaltuagsmaßregeln. Der Principe, der nicht 
im Entfernteſten daran dachte, dem Capobanda 
dieſen Wortbruch vorzuwerfen, ſetzte eben ein 
Schreiben an ſeinen ſchwergeprüften Maniordomo 
auf, als ein Unbekannter ihm zwei Säcke über⸗ 
brachte. Der Ptinz öffnete den erſten und fand 


darin die geraubte Summe vor, der andere ent⸗ 


bielt den Kopf des Debes! Zu gleicher Zeit 
überreichte ein Bote dem Hausmeiſter zu Biſſig⸗ 
nano die geraubten Kleider in völlig tadelloſem 
Zuſtand. Seit jenem Tage halten weder der 


‚Principe noch die Seinigen je wieder über räuberiſche 
Eingriffe zu klagen. Br 


Beppino Tabte fih mit feinem Begleiter an 
den Reſten des Mahles. Letzterer mochte noch 
ein Neuling in dem ihn umgebenden Kreife fein; 
ſeine Blicke wandten ſich immer dem Chef zu, 
der in die Lektüre eines großen Buches vertieft, 
ſich um das Treiben der Uebrigen nicht zu küm⸗ 
mern ſchien. Seine ſchlanke Geſtalt lag läſſig 
in einem bequemen Lehnſtuhl hingeſtreckt, auf 
dem mit Perlmutter eingelegten Tiſchchen ihm 
zur Seite, das mit dem Wappen der Herzöge 
von San Donato geſchmückt war, ſtand ein filber⸗ 
beſchlagenes Nargileh. Bei dem Tode des berüch⸗ 
tigten Mozzone erſt ſeit drei Jahren Mitglied 
der Bande deſſelben, war Furbetto doch trotzdem 
einſtimmig zum Capobanda erwählt, was er viel⸗ 
leicht ebenſo feiner geiſtigen Ueberlegenhejt, als 
der Tollkühnheit ſeiner Anſchläge verdankte, die 
er mit Muth und Liſt, Gewandtheit und oft auch 


mit einem gewiſſen Humor faſt ſtets zu einem 


guten Ende führte. 

Beppino gehörte zu den wärmſten Bewunde⸗ 
rern feines Häuptlings und theilte gern auf die 
Fragen des Andern mit, was er von ihm 
wußte. s a 

„Der Schleicher, der Mario, den ich nicht 
daß der Capo 
Alles, was er weiß, in feinem Heimathsort von 


einem Geiſtlichen gelernt hat, der ihn gern auch 
in den Talar geſteckt hätte. Ja klug iſt er, und 
hätte es wohl gar zum Prälaten gebracht; mit 


ſedem vornehmen Herrn kann er's aufnehmen, 
als wenn er ſelbſt als Principe geboren wäre. 
Vor einem Jahre erſt hat er in Catanzaro dem 
Sindaco einen Streich geſpielt, den ihm ſo leicht 
Keiner nachmacht. Wir hatten kurz vorher 
einen kleinen Kampf mit den Gendarmen gehabt, 
wobei einer von ihnen getödtet wurde, ſo daß 
man jetzt ſcharf auf ung fahndete. Troßdem 
begab der Capo ſich eines ſchönen Tages nach 
Catanzaro und in das Theater, wo er neben dem 


Sindaco Platz nahm und mit dieſem ein inte⸗ 
reſſantes Geſpräch über Volkswohl, Handel und 


Literatur führte und den Beamten fo dadurch 
einnahm, daß dieſer ſich den Beſuch des liebens⸗ 
würdigen Fremden für den folgenden Morgen er⸗ 


bat, ein Wunſch, den Furbetto mit dem größten 
Vergnügen zu erfüllen verſprach. Um die Mitkag⸗ 


ſtunde des andern Tages ging er nach der Mohr 
nung ſeines freundlichen Theaternachbars, fand 
ihn aber nicht zu Haufe und übergab dem Diener 
feine Viſitenkarte, auf welcher die Worte ſtanden: 
„Alexandro-Furbetto, Räuberchef, empfiehlt fich 
Sr. Extellenza mit dem Wunſche, die geſtrige 
Unterhaltung bald fortſetzen zu können.“ Ich 


— — * 


if er 


eodzer Tageblatt N 
möchte das entſetzte Geficht des Sindaco geſehen 


haben, als ihm dieſe Karte eingehändigt wurde. 
Sofort brachte er alle Karabinieri auf die 
Beine und ließ die Thore der Stadt ſchließen, 
doch unſer Capo war längſt verſchwunden. Streng 
freilich, und ich möchte Keinem rathen, 
ihm zu trotzen, aber er würde auch für einen 
Jeden von uns ſein Leben aufs Spiel ſetzen, um 
uns aus einer Gefahr zu retten — wir können 
uns auf ihn verlaſſen.“ ö 
Noch lange ſtanden und ſaßen die düftern 


Geſtalten in einzelnen Gruppen umher; zuweilen 


ging es ſehr lebhaft und lärmend zu, daun wit⸗ 
der genügte die jüdliche Zeichenſprache, das kaum 
bemerkbare Bewegen des Augenlids, eines Fingers, 


um eine Unterhaltung zu beginnen und im Nu 


mit gegenſeitigem Verſtändniß zu beenden. Es 
waren meiſt kräftige, ſchöne Geſtalten, Männer 
mit finſter dreinſchauenden, entſchloſſenen Geſich⸗ 
tern, in denen ein Gemiſch von Verwegenheit und 
Lift, von Grauſamkeit und Treuloſigkeit auf wilde 
Leidenſchaften deutete. Aber auch dem Ausdruck 
einer gewiffen Gutmüthigkeit und Harmloſigkeit 
begegnete man bei Einigen dieſer unheimlſchen 
Geſellſchaft, deren Mienen kaum vermuthen ließen, 
daß fe in jedem Moment zu Allem bereit 
wären, 


„Zur Ruhe!“ ertönte jetzt gebieteriih die 


ſonore Stimme des Capobanda, „es bleiben uns 
nur noch wenige Stunden zum Aufbruch!“ Und 
bald herrſchte tieffte Stille, nur unterbrochen von 
den regelmäßigen Athemzügen der Schlafenden und 
den Tropfen, die langſam und unaufhörlich von den 
rob behauenen Pfeilern, welche die Wölbung des 
Höhlenbaues trugen, herunter träufelten, um fi 
in dem unergründlichen, nach dem dunklen Hinter⸗ 
grunde zu verſchwindenden unterirdiſchen See zu 
verlieren. i f t 

Durch das verſchlungene Gezweig der knor⸗ 
rigen Oliven und die mächtigen, dichtbelaubten 
Kaſtanten warfen die Strahlen der ſich dem 
Weſten ſchon zuneigenden Sonne ein ſeltſames, 
grüngoldiges Licht auf eine kleine Kavalkade, die mit 
gemeſſenen Schritten auf dem möofigen Waldes. 
boden dahinzog. Sie befand aus einem anſchei⸗ 
nend den vornehmſten Kreiſen angehörenden 
Reiter, ſeinem Diener und einem Führer; blin⸗ 
kende Piſtolen in den Satteltaſchen zeigten, daß 
die Reiſenden auf mögliche Gefahren auch in 
dieſem idylliſchen Thale am Fuß des Apennin 
gefaßt waren. Jetzt lichtete ſich der Wald. Tiefe 
Thalgründe öffneten fich nach rechts hinauf, wo 
die Gebirgswaſſer wildromantiſche Schluchten in 
die Bergkelte geriſſen hatten. Halbverſchüttete, 
zu maleriſchen Ruinen verwandelte Häuschen, 


verlorene kleine Kapellen am Bergesſaume, mit | 
unendlichem Fleiß bearbeitete Weingärten, die fi 


am ſteilen Abhang hinaufziehen, goldene Oran⸗ 
gen und Citronen, die wit unzählige Sterne 
durch das dunkle Grün funkeln, dazwiſchen, wie 
von der Sonne gebleichte Gerippe, die ſeltſam 
gewundenen Aeſte des ſtachelichten Cactus, bunt 
bemalte Keſinos mit luftigen Terraffen und von 
hellgrünen Blälterguirlanden umrankten Fenſtern 
und über all dieſem Glanz und Farbenreichthum 
der blaue Himmel von leichten weißſchimmern⸗ 
den Wolkenflocken überzogen, die den neuen Reiz 


einer gedämpften Stimmung über den ftillen. 


Thalfrieden aus breiteten. 

Der Conte Daufrio delle Rocca, ein Sohn 
des meerumfpülten Venedig, blickte mit Ent⸗ 
zücken auf die liebliche Szenerie und hielt ſein 
Pferd an, das eifrig vorwärts drängte. „ 

„Habe ich Kſchellenza zu viel verſprochen 9 
Dieſe Ausficht iſt die ſchönſte weit und breit und 
kein Fremder, der den Herrn Abt im Kloſter 
San Spirito b ſucht, ſcheut den kleinen Umweg 
durch dieſes Thal. Kſchellenza können unbee⸗ 


ſorgt ſein, in drei Stunden find wir in der 


Abtei.“ 

„Alſo avanti!“ erwiderte der Graf und gab 
ſeinem Pferde die Sporen, während der Führer 
im ſchwerverſtändlichen calabreſiſchen Dialekt die 
Koſten der Unterhaltung trug. 

Eine halbe Stunde war fo verſtrichen, als 
zur Rechten der Reiter hinter einem Felsſtücke, 


auf deſſen Spige ein großes, weithin ſichtbares 


Kreuz ſchimmerte, zwei Geſtalten auftauchten 
und ſofort ieder verſchwanden. „Was giebts 9% 
rief der Conte, nach ſeinem Piſtol greifend, „Bri⸗ 
ganten 7“ a 

Der Führer eilt⸗ in langen. Sätzen den Abs 
hang hinauf und ſtand gleich darauf wieder vor 
dem Conte „Niente, Kſchellenzu! Es find nur 
Latitanten, für die ich einige Lebensmittel mit⸗ 
bringen ſoll“, und auf die Frage, was er damit 
meine, erwiderte er: „Uuglückliche, Kſchellenza, 
die mit der Behörde einen kleinen Streit gehabt 
haben und ſich dann in die Berge flüchten und 


hier verborgen leben. Höhlen giebts ja genug in 


unſerm Lande, wo fie ſich vor Verfolgung ſicher, 
monatelang aufhalten können, und an Nahrung 


fehlt's ihnen auch nicht.“ | 


„Alſo mit einem Wort, Männer, die einen 
Mord oder andere Verbrechen auf dem Gewiſſen 
haben, und denen Ihr helft, daß fie der gerech 
ten Strafe entgehen!“ i 
Was fol der Einzelne dagegen machen, 
Kſchellenza 7 Haben Kſchellenza von der Maffia 
gehört 7 Es iſt am beſten für Unſereins, der auch 
leben und ſeine Familie ernähren muß, die Augen 
zu ſchließen —wenn er nichts ſieht, kann er auch 
nichts verrathen. Mit den Mächtigen darf man 
es nicht verderben und mit ihnen kommt Unſer⸗ 
eins noch beſſer fort, als mit der Regierung, 
die den armen Leuten mit den hohen Steuern 
die ſauerverdlenten Golof aus der Taſche zieht 
155 uns doch nicht vor den Briganten ſchützen 
ann.“ . . 


„ 


— — 


5. 


Der Conte warf ſeinem Führer einen miß⸗ 
trauiſchen Blick zu—konnte er ſich auf ihn vers 
laſſen 7 Doch dieſer ſah treuherzig zu ihm auf, 
legte die Hand auf die breite Bruſt und ſagte 
überzeugend: „Kſchellenza brauchen Leine Furcht 
zu haben; Jeder hier in der Runde kennt den 
Pietro, wen der zu führen verſprochen hat, der 
geht ſicher durch alle Briganten hindurch! Wenn 
aber Kſchellenza fürchten, nicht mehr vor Son⸗ 
nenuntergang nach San Spirito zu kommen — 
und es könnte allerdings ein bischen ſpät werden 
Seine halbe Stunde Wegs von hier liegt ein 
Fran ziskanerkloſter, die guten Patres find die 
Wohlthäter der ganzen Umgegend und würden 
Kſchellenza gewiß mit Freuden ein Nachtquartier 
gewäbren. Wie Kſchellenza befehlen!“ 

Der Graf überlegte ein Paar Augenblicke. 
Das Nachtquartier im gaſtlichen Franziskaner⸗ 
kloſter war vielleicht nicht gerade das bequemſte, 
aber immerhin beſſer als die Ausficht, bei an⸗ 
brechender Dunkelheit noch unter freiem Himmel 
und gar einem räuberiſchen Ueberfalle ausgeſetzt 
zu fein. So nahm er denn nach kurzem Befin⸗ 
nen den Vorſchlag des Führers an. Ein lange 
Jam aufwärts fleigender Weg führte durch einen 
kleinen Walo ſchlanker Pinien in eine einfame 
Thalmulde, wo nach faſt einſtündigem Mitt die 
grauen verwitter en Mauern von Santa Chiara 
vor ihnen lagen. 


Eccolo! Das ift unſer Reiſeziel für heute, 
Kſchellenza!“ und der Führer eilte voraus und ſetzte 
den ſchweren eiſernen Klopfer an der Kloſterpforte 
in Bewegung. Ein Glöckchen erklang in der Entfer- 
nung, ſchlürfende Fußtrilte wurden hörbar und ein 
vergittertes Fenſterchen oberhalb des Klopfers 
öffnete ſich. Doch Niemand ward ſichtbar, nur 
eine rauhe Stimme rief: „Chi 

„Ich bin es, Vater Girolamo, der Pietro, 


Seine Excellenza, der Signor Conte della Rocca, 


den ich zu dem Herrn Abt in San Spirito führen 
ſoll, fürchtet die ſpäte Stunde und möchte hier 
übernachten.“ er 

„Einen Augenblick Geduld, mein Sohn, ich 
werde es dem Pater Guardian melden.“ 

Wieder vergingen einige Minuten, dann 
raſſelte ein Schlüſſelbund, eine ſchwere Kette 


fiel und die Pforte öffnete fich. Der Conte 


trat ein. f 


„Ah Herr Pater,“ meinte er lächelnd, als 


fein Blick auf eine Anzahl Büchſen fiel, die unter 
einem Madonnenbilde an der and hingen, 
„Sie haben fi ja gut vorgeſehen n 

„Das iſt bier leider nothwendig, Signor 
Conte, man iſt hier nie ſeines Lebens ſicher.“ 

„Wir find harmloſe Reiſende, Herr Pater, 
von denen Sie nichts zu befürchten haben.“ 

„Haben Sie Koſtbarkeiten bei ſich, Ex⸗ 
cellenz 9" 

„Nur mein Portefeuille mit 4000 Lire, 
das ich der Sicherheit wegen ſtets bei mir 
trage.“ j 

„Ich bin überzeugt, der hochwürdige Pater 
Guardian wird Exeellenza mit Freuden begrüßen“, 
meinte Water Girolamo mit einem freundlichen 


Lächeln, das ſeinen gutmüthigen, aber nichts. 


ſagenden Zügen einen gewinnenden Ausdruck gab. 


„Wenn Sie nach dem anſtrengenden Ritt etwas 


ruhen wollen, fo weiſe ich Ihnen die Fremden⸗ 


zelle an, die ſtets für etwaigen Beſuch hergerichtet 
ift.“ Und er öffnete ein kleines Zimmer, deſſen 
Komfort allerdings viel zu wünſchen übrig ließ; 
die weißgetünchten Wände waren kahl, ohne den 
Schmuck eines Kruziſtxes oder Bildes. f 
Der Graf, welcher den ganzen Tag unter⸗ 
wegs geweſen war, warf ſich angekleidet auf das 
einfache Lager, entließ ſeinen Diener, bat den 
Pater, ihn zur Stunde der gemeinſamen Abend⸗ 
mahlzeit zu wecken, und händigte ihm zu ſeiner 
Legitimatſon den Empfehlungsbrief ein, welchen 
der Patriarch von Venedig ihm für den Abt des 


Er hörte noch das zweimalige Umdrehen des 
Schlüſſels, wunderte ſich ein wenig über die 


übertriebene Vorſicht des Pater Pförtners und 


ſchlief ein. 


Als der Conte erwachte, ſtand Pater Giro. 


lamo vor ſeinem Lager und forderte ihn auf, ihn 
in das Mefectorium zu begleiten, wo der Pater 
Buardiarr Seine Excellenza erwarte. Eine La⸗ 
terne, welche der Mönch voraustrug, erhellte den 


den Conte vor dem Straucheln zu bewahren. Er 
äußerte ſein Befremden über die ſpäte Eſſensſtunde 
der Kloſterbrüder. le 
„Alle Patres waren heute außerhalb beſchäf⸗ 

tigt“, erklärte fein Begleiter freundlich. 5 

ch wußte nicht, daß die Franciscaner ſich 
mit Feldarbeit bingen, meinte der Graf; 
doch der Pater gab keine Antwort. 


Eine ſchwere Eichenthüre öffnete ſich; fie tra⸗ 


ten in das ü Der ganze Konvent 
war ſchon verſamme 


die Hüften und die Kapuze über den Kopf der 
zogen, was einen faſt unheimlichen Eindruck 
machte. Eine hohe imponirende Geſtalt trat 
— Grafen entgegen: es war der Pater Gu⸗ 
ardian. 


Sind Sie der Conte Onufrio della Rocca" 
fragte 5 ve 9510 N r 

a, hochwürpigſter Herr, und ich hoffe, Sie 
gewähren mir auf die Tußseklang va Herrn 


Patriarchen hin für eine Nacht Ihre Gaſtfreund⸗ 
ſchaft.“ 


Geiß gewiß, Signor Conte, wenn Sie 
mit dem fürlieh nehmen wollen, wah die armen 


In unferer Einſamkelt iſt uns jeder Beſuch dop⸗ 


Benediktinerkloſters San Spirito misgegeben hatte. 


langen, dunklen Kloſtergang kaum gen end, um 


t, etwa dreißig Mönche, alle 
im braunen Habit, mit der weißen Schnur um 


Söhne von San Francesco Ihnen bieten konnen. 


pelt willkommen, ganz abgeſehen von der Vorſchrift | 


— — L—ä— 
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hofft hatte. 
Follanten das Leſepult beſteſgen wollte, 
der Guardian ab. a 


unmittelbaren Verkehr mit 


var 


unferes Ordens, welche uns die Gaſtfreundſchaft 
als Pflicht auferlegt.“ 

Der Graf hatte mittlerweile das weite Re⸗ 
fektorium in Augenſchein genommen, es zeigte 
überall ſichtbare Spuren des Verfalls, die guten 
Mönche hatten wohl kaum die Mittel zu einer 
gründlichen Renovirung. In der Mitte ſtand 
eine lange Tafel, deren ganzes Arrangement den 
Conte, der ein ausgeſprochener Freund eines 
guten Menüs war, mit den angenehmſten Er⸗ 
wartungen erfüllte. „Ah“, dachte er im Stillen, 
„das Gelübde der Armuth ſcheint ſich nicht auf 
die Mahlzeiten zu erſtrecken. Deſto beſſer für 
mich!“ Und er nahm den Platz zur Rechten des 
Guardian an: 

„Ich muß um Entſchuldigung bitten, wenn 
ich einen ſo ausgezeichneten Gaft nicht ſo be⸗ 
wirthe, wie Excellenz es erwarten dürften. Wir 
befinden uns aber hier nur für die heißen Som⸗ 


mermonate in unſerer Villeggiatura und müſſen. 


uns deshalb einrichten, fo gut es gehen will. Sie 
find gewiß erſtaunt, uns jo verbarrikadirt zu fin⸗ 
den, doch unſere eigene Sicherheit gebietet etz in 
dieſer von Briganten leider ſehr heimgeſuchten 
Gegend. Sie erlauben daher wohl, Signor Conte, 
daß wir unſere Gewohnheiten beibehalten“, und 
damit zog der Guardian ein Paar Piſtolen aus 
den Falten ſeines Habits hervor und legte ſie 
neben fich. f 
„Bravo, bravo Hochwürden! Eine Piſtole 
iſt unter Umſtänden der beſte Freund; mein Dies 
ner könnte mir, mit Ihrer Erlaubniß, auch die 
meinigen bringen.“ N 
i und Ihr 


„Oh, ich flehe für Ihre Perſon 


Eigenthum mit ein, Herr Graf, das verſpreche 


ich Ihnen!“ lachte der Pater Guardian. 

Die Mahlzeit begann und übertraf Alles, 
wat der Graf in feinen kühnſten Träumen ge⸗ 
Dem Pater, der mit einem großen 
winkte 


„Ich denke, liebe Brüder, wir unterlaſſen 
heute unſerem fo willkommenen Gaſte zu Ehren 
die erbaulſche Leſung und heben dat, Silen⸗ 


tium auf.“ 


Alle Mönche gaben durch Neigen des Kopfes 
ihre Einwilligung zu erkennnen. 

„Der hochwürdigſte Pater Guardian weiß 
mit väterlicher Milde unſere Kloſterregel den Um⸗ 
ſtänden anzupaſſen!“ bemerkte der zur Rechten 
des Conte ſitzende Mönch, deſſen blitzende Augen 
wenig klöſterlich aus der braunen Umhüllung her⸗ 
vorblickten, Unter der Kupuze und im flackern⸗ 
den Licht der Kerzen waren die Phyfiognomien 
der einzelnen Patres nicht genau zu erkennen; 
doch ſchien es dem Conte, als ob Alle noch im 
kräftigſten Mannebalter ſtänden, gebräunt von 
der. Sonne, ohne jede adcetijche Bläffe ſehnig 
und ſchlank. 0 

„Die viele Bewegung und Arbeit in der 
freien Luft ſcheint den Herrn Patres gut zu be⸗ 
kommen, hochwürdigſter Herr,“ warf der Graf hin. 

„Wie meinen Sie das “ fragte der Guare 
dian finſter. N ö 


Ich meine die Feldarbeit, womit ſich die 


Brüder heute, wie mir der Pater Pförtner ſagte, 


den ganzen Tag abgemüht haben.“ f 
„Gewiß, Signor Conte,“ ſagte der Guar⸗ 
dian wieder ſehr verbindlich, „die Asceſe allein 
taugt nicht für den Geiſt, er muß ſich durch 
der Natur immer 
wieder auffriſchen. Ueberdies müſſen wir auch 


für unſern Unterhalt ſorgen.“ ü 


„Genügt das Almoſenſammeln nicht für den 
Bedarf des Kloſters “ forſchte der Graf. 
N „Nun, wir kommen ſchon durch, beſonders 
wenn uns zuweilen freiwillige Schenkungen vor⸗ 
nehmer Herren zu Theil werden.“ 
„Das geht auf mich!“ ſagte der Conte. 

Sein Behagen wuchs, je mehr er den vor⸗ 
trefflichen Weinen zuſprach, die auf einen ausge 
zeichneten Kloſterkeller ſchließen ließen, eine Ber 


merkung, die der Pater Guardian mit arvßer 
Heiterkeit aufnahm. Sein imponirendes Weſen 
und feine anfängliche Zurückhaltung, die felbft 


dem vielgereiſten Conte zuerſt eine kleine Scheu 
einflößten, wichen mehr und mehr, ſo daß dieſer 
wiederholt feine große Befriedigung ausſpra g, in 
ſo anregender Geſellſchaft ein ſo lukulliſches Mahl 
zu halten, und den guten Einfall des wackeren 
Pietro pries, der ihn hierher geführt. Der Pater 


Guardian erwiderte dieſes Kompliment, indem er 


in liebenswürdigen Worten die Geſundheit des 


vornehmen Gaſtes ausbrachte. 


Auch auf die Mönche übte der reichlich genoſſen! 


Wein ſeine Wirkung aus, die Unterhaltung belebte 


ſich, Witworte flogen hin und her und wurden 
von der klöſterlichen Tafelrunde mit ſtürmiſchem 
Beifall aufgenommen. Der edle Falerner, dem ſchon 


die alten Römer nicht widerſtehen konnten, beſiegte 


endlich auch den redſeligen Conte, die Zunge ver» 


ſlagte ihm den Dienſt und, den Kopf auf beide 


ände geſtützt, bemerkte er nur halb, was um 
hn vorging. Die Nebelgeiſter des Weines um» 


zogen ſein Hirn immer mehr — ein dumpfer 
Laut noch — dann ſank er in ſeinen Stuhl 
zurück. 


Wüſte Träum, die ſich zu Schauerſeenen 


ſteigerten, ängſtigten den Schläfer bis zum Morgen: 


der ehrwürdige Guardian ſtand vor ihm mit der 


pPiſtole in der Hand, die dunkeln Augen blitzten 
drohend und ſtalt der Kutſe umwallte ihn ein 


langer Mantel, unter welchem der blanke Lauf 
einer Büchſe hervorblickte, in feiner breiten rolh⸗ 


ſeidenen Schärpe steckten ſcharfe Dolche, deren 


pitzen ſämmtlich auf den Conte gerichtet ſchienen, 

ehl drückte der Guardian ſein Piſtol ab, ein 
Knall, der den Kopf des armen Schläfers zu 
zerſprengen drohte, und wie auf ein gegebenes 
Kid, warfen alle Mönche ihre Kutten von fich 


auf dem Haupte des 


ſticken; er machte einen verzweifelten Verſuch, ihr 


hielt; 


Reinheit. 


mich ungemein; 
Geheiß zu ihm hinter den Eßtiſch auf die Ofen⸗ 
bank und frug, wie es bei uns Sitte iſt, zuerſt 


und umflanden nun, bis an die Zähne bewaffnet, 


ihren Räuberhauptmann. Dieſer winkte, die 
Thür ſprang auf und drei Gefangene wurden 
hereingeführt. Sie ſchleppten ſich mühſam auf 


den Knien bis zu den Füßen des Guardian hin, 


fielen jammernd zu Boden und baten um Gnade 
und Schonung. Doch dieſer ſtampfte den Boden, 
daß der Saal zitterte und jedes einzelne Haar 
entfeten Conte ſehr 
ſchmerzte, und rief mit fürchterlicher Stimme: 
„Ihr habt uns verrathen! Tod allen Verräthern!“ 
Ein Schrei — der Dolch des Guardian hatte den 
einen der Gefangenen ins Herz getroffen. Die 
übrigen Mönche ſtürzten ſich auf die beiden An⸗ 
deren — Pater Gitolamo, der harmloſe, freundliche 
Pförtner, war einer der Wildeften, 

Eine rothe Wolke, wie ein Blutſtrom, zog 
drohend gegen den Schläfer, als wollte ſie ihn er⸗ 


zu enfliehen, und exwachte. 

Ein Fröſteln durchlief ihn, er blickte verwirrt 
um ſich und fand ſich im „Freien unter einer 
hohen Palme, neben fi feinen Reiſeſack und 
den ſchlafenden Diener. Er griff nach ſeiner 
Bruſttaſche, worin er das Portefeuille geborgen, 
öffnete es haftig und fand darin die viertauſend 
Lire und einen Zettel, der die Worte ent⸗ 


An den Signor Conte Onufrio della Rocca. 

„Es gereicht mir zur großen Genugthuung, 
daß Eure e ſich über die Aufnahme in 
unſerm Kloſter ſo liebenswürdig geäußert haben. 
Mein Verſprechen, für Ihre Perſon und Ihr 
Eigenthum einzuſtehen, habe ich gehalten und mir 
nur die beiden koſtbaren Piſtolen als Andenken 
reſervirt. Meinem hochwürdigen Confrater, dem 
Abt von San Spirito, bitte ich mich zu empfehlen. 
Aleſſandro Furbetto, Guardian des Franziskaner ⸗ 
kloſters S. Chiara. 


Gedanken eines Ungebildeten. 
a Von 
Johanna Ambroſius. 


Große, dicke Schneeflocken, die erſten im 
Jahre, taumelten jo ſacht und ſtill auf die ſchwar⸗ 
zen Aeſte des hundertjährigen Birnbaumes, der, 
einer Schildwache gleich, vor meiner Hausthür 
ſteht. — Der erſte Schnee erweckt in aller Her⸗ 
zen halb Luſt, halb Schmerz. Es ift ein fo 
molliges Gefühl, aus der warmen Stube ihn an⸗ 
kommen zu ſehen in feiner ewigen Gleichheit und 
Keine bunten Blumen, kein Vogelſang 
lockt Auge und Ohr in die weite, ſchöne Welt, 
wir kehren in und, gleichſam ein Nachhauſegehen, 
ein Ausruhen. 

Der Landmann nimmt dann noch öfter als 


im Sommer den Kalender zur Hand, weil die: 
Zeit es ihm fetzt mehr erlaubt, darinnen zu leſen, 


und auch ich ſchob das Spinnrad, welches 
mir der heilige Chriſt zu meiner dreizehnten 
Weihnacht gebracht, beiſelte, legte die Hände in 
den Schoß und kalenderte in meinen Gedanken 
herum. Ich muß wobl ſehr weit geblättert haben, 
ſonſt hätte ich das Klopfen des Mannes nicht 
überhört, der mit einem „guten Tag, Schweſter⸗ 
chen“ ins Zimmer trat. Ich kannte ihn wohl, 


doch hatte ich ihn noch nie ſo nahe geſehen. Halb 


bekannt, halb fremd ſchien mir dieſe kleine, ver⸗ 
witterte Geſtalt, mit einem Geſicht, wie in Kaut⸗ 
ſchuk gedrückt; während die obere Hälfte weinte, 
lachte die untere aus allen Falten. Doch die 


Anrede! Sie befremdete mich im höchſten Grade, 
da ich keinen Blutsverwandten in dem kleinen 


Greſſe entdecken konnte; ich drückte mein Erſtau⸗ 
nen darüber aber nicht in Worten aus, ſondern 
ſchlug lachend mit einem „ſchönen Dank Brüder⸗ 
chen“ in die harte ſchwielige Rechte ein. 

„Das nenne ich Glück,“ hob Brüderchen an, 
„Die Slube friſch geſcheuert, wie ein Frühlings⸗ 
tog, die Ofenröhre voll gebratener Aepfel, und 
dort auf dem Regal die Ueberreſte von der letzt⸗ 
gemorbeten Ente, dazu Du allein mit Uhr und 
Kaze; ſiehſt Du, da plaudert es ſich am beſten zu 
zweien, der dritte iſt übrig.“ 

Das offene treue Weſen des Alten beluſtigte 
ich ſetzte mich daher auf ſein 


nach Frau und Familie. 

„Danle, danke,“ nickte Brüderchen, „alle 
geſund und munter bis auf Ille, unſer Neſt⸗ 
häckchen, das morgen die Heimath verlaſſen ſoll, 
um als Mäntelnäherin in B. ihr Brodt zu eſſen.“ 
„und die andern Kinder, wo find die ““ 
„Längſt ausgeflogen! Glaubſt Du, Schweſter⸗ 
chen, daß ich alle“ — Brüderchen kniff die ſchwar⸗ 
zen Atuglein faſt zu, wie einer, der ſich auf 
etwas freut und es zuerſt nur mit halb geöffne⸗ 
tem Auge beſchauen will, — „daß ich fünfzehn 
Kinder zu Haufe behalten möchte wie Kohle 
pflanzen in einem Beet?“ i 

Fünfzehn Kinder! Erwartungsvoll, jo, faft 
ſiegfreudig blickte Brüderchen mich dabei an. 
„Fünfzehn Kinder find für mich, da ich ſelbſt 


Lndzer Tageblatt. a ; 


faft ſoviel Geſchwiſter beſeſſen, kein Well⸗ 


wunder.“ f 

Und lächelnd fragte ich den Alten, ob er 
denn auch ſchon Großvater ſei. 

„Verfleht ſich,“ nickte er gravſtäliſch. „Aber 
nun will ich Dir auch reinen Wein 
und erzählen, wie ich zu den fünfzehn Kin⸗ 
dern kam“ » in a 

Michel, fo nannte fich mein N 3a 


faltete die Hände auf dem Tiſch, ließ ſeine Augen 


über die Wand ſchweiftn, wählte endlich die Reh⸗ 
geweihe an der Wand zum Ruhepunkt und 
begann: a 


„Du weißt, Schweſterchen, wie unter uns 


einſchenken 


Eltern glauben ſich von 


dieſe Worte jo genau behalten babe. 


mich die Liebe mit einemmale. 
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Haus und Hof dem 
geben und die jüngeren Geſchwiſter mit einer 
Kleinigkeit abzuſpeiſen. Dieſes Verfahren iſt 
himmelſſhreiend, es kommt jelten etwas autes 
beraus, wohl aber Zank, Zwietracht, Neid, 
Haß, ja oft endet es mit 
ihrem Befitzthum 
nicht lebend trennen zu können, geben ſich in 
Pflege, die ihnen zumeift in Galle gereicht wird. 
Daher alſo, daß der älteſte Sohn die Eltern 
verpflegt, bekommen die übrigen Kinder nicht den 
zwanzigſten Theil der Erbbauern. So giebt es 
in einer Familie mit der Zeit ſtein reiche und 
blutarme Geſchwiſter. Beſſer iſt es, das Beſitz⸗ 
thum zu verkaufen und alle Kinder gleich zu 
machen, doch dann kommt zumeiſt die Parzelli⸗ 
rung der ſchönen Grundflüde, was wieder bekla⸗ 
genswerth iſt. — Ich alſo gehörte auch zu den 
„füngeren* und wurde mit 400 Thalern — da» 
zumal vor 40 Jahren eine große Summe — 
ausgeſteuert. Erlernt hatte ich nichts, außer den 
gewöhnlichen Landarbeiten. Das Sprichwort „Der 
Bauer muß dumm bleiben, ſonſt gehorcht er 


nicht“, ſtand noch in allen Sprichwörterbüchern. 


Somit blieb mir weiter nichts übrig, als nach 
einem Hauſe zu ſchauen, darinnen der Sohn 
fehlte. Mit meinen 400 Thalern in der Mans 
teltaſche ging ich denn eines Tages mit ſchweren 
Schritten dem Gehöft einer ledigen jungen Bäue⸗ 
rin zu. Langſam, ſehr langſam, man ſollte mer⸗ 
ken, daß ich viel Geld bei mir habe. Den Vor⸗ 
wand kennſt ja, 's war dazumal, wie heute, unter 
uns Bauern das Anſchaun einer Stärke oder 
eines Pferdes, um es zu kaufen, ein garnicht 
feingeblümter Grund — aber er iſt noch bis 
heute hier Mode, denn die Lüge trägt bei uns 
noch nicht Parifer Schminke. Die Eltern meiner 
Marianne — fo hieß die Tochter — nahmen 


mich auch ſehr freundlich auf; bereitwilligſt wurde 


die braune Bläß aus, dem Stalle geführt, ihr 


Hals, Beine, Zähne, alles gemustert. Ich beab⸗ 


ſichtigte, das Pferd zu kaufen und wollte wieder⸗ 
kommen. So viel wie: die Tochter hat mir ge⸗ 


fallen. Hochgehobenen Hauptes ſchritt ich durch 


die Räume. Alles voll, kein Nagel an der Egge 
fehlte, keine Schnur am Sattelzeug. In Gedan⸗ 
ken war ich ſchon Herr auf dem Hofe und brür 
ſtete mich, bald ebenſo reich wie mein Bruder zu 
fein. Ich machte eben, wie viele kurzdenkende 
Menſchen, die Rechnung ohne den Wirth. Leiſe 
auf den Zehen ſchlich ich mich zur Küche, von 
wo ein ſüßer Geruch von Eierkuchen mit gebra⸗ 
tenem Schinken mir die Thätigkeit meiner Zur 
künftigen verriet. Vielleicht ließe ſich ein Küßchen 
erhaſchen; im Beiſein der Alten wagte ich es 
nicht: ariannens Augen hatten mich kaum 
geſtreift. Durch das Gepraſſel von kochendem 
Fett und Holzfeuer hörte ich deutlich die weinende 
Stimme meiner — na, ſagen wir Braut, wie 
fie zu der alten Hausmagd klagte: „Es iſt eine 


Sünde und Schande gegen Gott, mit Lügen in 


die Ehe zu gehen. Den Michel kann ich nimmer 
lieben und fein Weib werden, nicht, weil er jo 
häßlich, das kommt beim Manne licht inbetracht, 
aber er iſt zu ſpät gekommen; mein Herz gehört 
dem Joſeph, dem armen Holzknecht, und lieber 
verlaſſe ich Eltern und Hof, als daß ich meinen 
Mund verunreinigen fol mit falſchem id, Der 
Mutter hat das Geld die Augen verblendet, als 
ob ich Geld brauche! N 

„Wundre Dich nicht, Schweſterchen, daß ich 
Den Se⸗ 
gensſpruch des Vaters vergißt kein Sohn, ſein 
Urtheil nie der Gefangene. War doch dieſes 
Wort mein Urtheil, das mich zur Armuth ver⸗ 
dammte. Ich ließ Marianne fagen, daß ich alles 
wiſſe, ſie ſolle glücklich werden — und ſie iſt es 
geworden. Doch nun zu mir. 

„Nachdem ich noch ſechs Jahre als Knecht 
bei meinem reichen Bruder gedient, überrumpelte 
Die Kleinmagd 
meines Bruders hatte mich mit ihren langen 
Zöpfen vollſtändig eingeflochten. Himmel! gab 
es da in unſerer Familie einen Rumor! Waren 
die Standesunterſchiede auch damals nach lange 
nicht ſo zugeſpitzt wie heute, rieb ſich doch ſchon 
manch fleinharter Kopf daran wund. Mein 
Mädel hatte nichts als ein paar geſchickte Hände 
und ein reines treues Herz, das ſie mir häßlichem 
pockennarbigen Menſchen geſchenkt. Meine Mutter 
— Gott gebe ihr eine fröhliche Auferſtehung — 
hat dem armen Kinde manche Thräne ausgepreßt, 


und als ich endlich meine Lotte heimführte, noch 


immer an unſrem Frieden gebohrt, bis ſie einſah, 
daß das rechte Glück nicht aus Geld und Gut 
beſteht, ſondern aus einem friedvollen gerechten 
Lebenswandel. Lebten wir beide, mein junges 
Weib und ich, doch auf unfrem kleinen Anweſen, 
welches ich für mein Geld gekauft, jo ruhig und 
glücklich, wie es eben nur Menſchen können, die 
ſich aus reiner wahrer Liebe vereinigen und denen 
die Noth noch immer ein Stückchen Brot läßt. 
Wir ſchafften raſtlos. Unſere Bedürfniſſe waren 
ſehr gering. Was hatten wir denn für Mobiliar? 
Einen weiß geſcheuerten langen Tiſch, Bänke von 


Fichtenplanken, drei Zoll dick, ein paar Truhen. 


mit derben innen darin und pur das nothwen⸗ 
digſte Haus geräth. Kalk hatten die Wände unſrer 
Zimmer nie geſchmeckt, ſie wurden ebenfalls ge⸗ 


ſcheuert. Meine Lotte ging barfuß zur Kirche 


und vor derſelben zog ſie ihre derben Schuhe an. 
Leckereien, wie Kaffee, Pflaumen u. ſ. w., wie fie 
es jetzt in der ärmften Hütte haben, kannten wir 
nicht. Freilich die Preiſe für unſre Naturerzeug⸗ 
niſſe waren damals ſehr gering, und große Reich⸗ 
thümer konnten wir nicht zuſammenraffen, da ich 
mich nicht in Speculationen einließ, noch in den 
Nothſtandsjahren aus der Armen Schweiß Geld 
preßte, wie ſo viele. — Mit der Zeit hatten fich 


Mord. Die 


ſen, wie 


fünf kleine Plappermäulchen eingeſtellt, lauter 
Mädchen, hübſche Flachsköpfe mit blauen und 
braunen Augen. Mir war es ſchon recht, daß 


es alles Mädchen waren, nur meine Lotte ſeufzte 


nach einem Buben. Hängt doch das Mutterherz 
feſter daran, als man glaubt. Es muß ein ganz 
etbärmlicher Wicht von Vater fein, dem ein 
Sohn lieber als eine Tochter iſt. Wer ſeine 
Kinder lieb hat, dem iſt's gleich, ob's Buben 
oder Mädchen find, er nimmt fie als ein Gottes⸗ 
geſchenk an. Ich habe gern für meine Mädels 


gearbeitet, ohne Sorge, wo ſie einmal bleiben 


werden. Kind muß Kind ſein und als ſolches 


betrachtet werden, keine Luftſchlöſſer bauen, der 


Wirbelwind ſitzt gewöhnlich dahinter. Endlich, 
wir waren fünfzehn Jahre verheirathet, kam der 
erſte Junge, machte ſich aber gleich wieder aus 
dem Staube und zog die Mutter mit.“ 


Brüderchen ſchwieg. Legte den weißen Kopf 


an die gefalteten Hände auf den Tiſch. Ich 
förte ihn nicht. War es mir doch felbft fo 
eigenartig zu Muthe, al) ſchwebe der Geiſt der, 
längſtvermoderten treuen Frau durchs Zimmer 
und wehe das Greiſenhaar vor mir auf. Ich ſah 
den häßlichen Mann vor dem Todtenbette knieen, 


hörte das Weinen der kleinen Mädchen, ſah die 


angefangene Leinwand, der Verſchiedenen letzte 
Arbeit und verharrte lautlos, bis Brüderchen fich 
endlich mit einem tiefen Seufzer aufrichtete : 
„Sie war todt, meine Lotte ließ mich allein. 
Was habe ich nicht alles dem lieben Gott in 


den ſchrecklichen langen Todesſtunden geboten! 


Mein Leben, meine Habe, ja alle Kinder, nur 
mein Weib ſollte er mir laſſen. Vergebens. 
Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, ſpricht 
der Herr, und meine Wege find nicht die euren. 
Lerne entſagen, Menſchenkind, lern' entſagen, 
und wenn es dein Theuerſtes ift, gieb es dem 
großen Gott. In mir war es Nacht geworden, 
ſeit die Erde aufgenommen, was die Sonne mei⸗ 
nes Lebens war. Finſter ſah ich meine Kinder 
an, ſchweigend verrichtete ich meine Arbeit nur 
halb, um todtmüde mit trocknen Augen mich ohne 
Gebet niederzulegen. O die traurige Zeit! Will 
doch das eigenfinnige Menſchenherz nicht Gottes 
Rathſchluß faſſen, fällt es ihm doch jo ſchwer, 
ſich in Demuth zu beugen: „Herr, dein Wllle 
geſchehe.“ Golt mußte lange in mein Herz ſchla⸗ 
gen, bis eine gefährliche Krankheit meine Kinder 


binſtreckte und mir die Augen und das Herz 


öffnete. Wie, wenn diefe Blumen, meine Mäd⸗ 
chen, mich noch verlſeßen, wäre ich dann nicht 
doppelt elend 7 Welchen Reichthum beſaß ich 
nicht in den rofigen Mündchen, die mir jo gern 
den Gram fortplaudern wollten. Ich wollte 
Gott meiſtern, deſſen Thun lauter Segen, 
deſſen Gang lauter Licht iſt! Deſſen Hand zur 
Tiefe führt, um deſto höher dann zu heben. Um 
ein Zeichen ſeiner Gnade flehte ich nun an den 
Kran kenbettchen meiner Kinder. Sie wurde mir 
gewährt. Eines nach dem andern genas, ohne 
erblindet oder taub geworden zu ſein, wie das 
einzige ach meines Nachbarn. Mit hellem 
Blick führte ich meine mutterloſe Schaar ins 
Gotteshaus, um dem 150 zu danken und ihn. 
zu loben. Macht Kirchengehen auch nicht ſelig, 
macht Nichtkirchengehen doch ſtumpf und roh. 
Nur die Kirche, wie fie fein fol, frei von Hab⸗ 
ſucht und allem Eiteln, iſt das einzige Binde⸗ 
mittel von gan und Herd, Herd und Melt, 
Sie ift und bleibt die Hauptwurzel jenes Stam⸗ 
mes, aus deſſen Zweigen Segen für die Menſch⸗ 
heit erblühen kann. Relßt die Gotteshäuſer nie⸗ 
der, was wird dann 7 Kalt nennen viele die hei⸗ 
ligen Mauern. Mir iſt nirgend wärmer gewe⸗ 
wenn ich hinter einem Pfeiler ver⸗ 
borgen meine Seele mit all ihrer Noth vor 
Gottes Angeſicht ausgeſchüttet. Wer nicht Trüb⸗ 
ſal und bitteres Weh bis zur Neige geleert, dem 
mag ein Kirchenbeſuch wohl oft nur dazu die⸗ 
nen, die Langeweile zu vertreiben. Gott iſt 


überall, das wußten auch die Patriarchen und 
bauten ſich doch Hütten, wo fie ungeflört vom 


Weltlichen ihm opferten. Ich gehe gerne mit ge» 
falteten Händen durch mein Feld und bete, fch 
vor einer ſchönen Blume lange andachtsvoll, aber 
ſolche heilige Schauer, wie bei einer heiligen 
Handlung, rütteln nie meine Stele. Großartiee 
Naturereigniſſe laſſen mich erbeben, doch ift ı* 
andererer Art, wie wenn ich laut mein Beichtkr- 
kenntniß ſpreche. Wohl berührt es uns ſchorf 
und regt zum Nachdenken an, wenn von der 
Kar zel gegen Prunk und Wohlleben gepredigt 
wird, während die Familie des Geiſtlichen in 
Sammt und Seide angerauſcht kommt. Unwill⸗ 
kürlich fragt dann der ſchlichte Mann: warum 
ſollen wir entbehren, wo doch alles nach Reich⸗ 
thum ſtrebt7 Man wirft den Armen immer das 
Austreten aus ihren Grenzen vor und weiß nicht, 
daß die Reichen, Höhergeſtellten das Signal dazu 
geben. Der unſelige Trieb zum Nachmachen 


verpflanzt ſich bis in die unterſten Schichten. 


Seht daher, daß von denen, die mit ihrem Geiſt 
die Fäden des Weltwohls ſpinnen, Gutes geſchaf⸗ 
fen und vorgemacht wird. Gehſt du ſelbſt, gold⸗ 
ſtrotzende Gräfin, einfach und in Demuth zur 
Kirche, ſo wird deine Dienerin bald ein gleiches 
thun. — Ja, aber Schweſterchen, wohin bin ich 
gerathen? Ich wollte dir doch erzählen, wie ich 
zu meinen fünfzebn Kindern kam. Höre nur noch 
ein Weilchen zu. Nachdem ich endlich im Glauben 
Troſt gefunden, daß, was Gott thut, wohlge⸗ 
than . fei, fand ich das Gleichmaß der Seele 
wieder. Allgemach mußte ich nun nothgedrungen 
nach einer Mutter für meine Kinder ausſchauen. 


Ein junges Blut wollte ich nicht an mich Wiſt⸗ 


wer ketten. Fehlt dem Mädchen auch nicht das 
Verſtändniß für den Haushalt, ſo doch für 
die Ehe, Das kommt erſt wenn es darin ift. 
Daher hielt ich auch feſt an dem Sprüchwort: 
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Pabzer Tageblatt n T. 


Zweck fördern können, 
ten ihre Untergebenen 
die meinen, für ihr blankes Geld alles 
zu dürfen, ihnen jede Freiheit beſchneiden und ſie 
wie ein Wild umherhetzen. Solche Mädchen wer⸗ 
bis in tiefſter Seele 
des Nachts heimlich. Die 
wo das Gefinde zur 
d überhaupt auf dem 


Gleiches Gut, gleiches Blut, gleiche Fahre, das 


ö Anders wo die Herrſchaf⸗ 
giebt die beſten Paare. 


Wenn Jugend ſich zu 
geht der Wagen auch mal ſchief, 
enſeitig fi ſchon den richtigen 
. Anders, wenn ein Wittwer, wohl be⸗ 
jahrt, ein junges Mädchen freit. Der fiebt ihre Feh.⸗ 
ler mit hundertfachem Auge, ſtellt Vergleiche mit 
der erſten Frau an, und wird er nicht durch ihre 
Jugendfriſche zum Narren, ſo findet er oft nur 
halbe Zufriedenheit in der zweiten Ehe. 
Ledig bleiben wollte und konnte ich nicht. 
Haus ohne Frau iſt ein Frühling ohne 
Nur Mann und Weib und Weib und 
Mann, die reichen an die Gottheit an. Ich 
wählte daher, dieſes alles überlegend, nach mei⸗ 
nem Stande eine Wittwe, die aber zu meinen 
fünf Kindern eine doppelt ſo große 
Brüderchen ſchmunzelte 
drehte die Daumen behaglich üb'reina 
ſah mich glücklich an. — Zehn und fünf macht 
langes Befinnen, 
zum Himmel ſtei⸗ 


Zeiten find zwar vorüber, 

Fomilie gerechnet wurde un 
Lande den Löffel in dieſelbe Schüſſel tauchte, aus 
der der Hausherr aß. Wer aber einſehen lernt, 
daß zum Befehlen eine Seele und zum Gehorchen 
auch eine Seele gehört, der wird ſich auch in die 
Sie iſt ebenſo voll Mangel 
und Vorzüge wie die gute alte Zeit, nach der 


neue Zeit ſchicken. 


Gott ſei Dank, find wir 
Landleute doch hier in unfrem rauhen Oſten noch 
viele bewahrt vom Anſteckungsſtoff der Faulbeit 
und. Verſumpfung, weil dieſe verderblichen Gifte 
an unſerm ſchönen Familienleben ſcheitern. War 
es mir doch, als ich von Berlin kam und mein 
Strohdach hinter den Tannen auftauchen ſah, fo 
wunderlich feierlich zu Muthe, als beträte ich 
das Allerheiligſte. Die blaue Rauchfäule däuchte 
mir wie ein Opferrauch. Unwillkürlich faltete ich 
die Hände, mein Herz war voll ſeligen Friedens, 
der mich gnädig geführt 


— 
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und wo fünfzehn Vaterunſer 
gen, da iſt der liebe Gott auch nicht weit. 
Die zwei älteſten Stiefſöhne ſtanden beim Mi⸗ 
litär. Mein größter Stolz waren aber meine 
hne gab ich bei tüchtigen 
wollten nicht den 
die armen Mäd⸗ 


zehn Mädchen. Drei Eö 


Söhnen alles Geld opfern und 
chen aufs Heirathen vertröſten, 
unvernünftige Eltern tbun. Nur 
ein außergewöhnliches Talent befitzt, ſoll der mit 
wenig Mitteln bedachte Voter 
und ihn ausbilden laſſen. 

ft ja auch den Großbauer W. aus 
völlig beſchränkten 
ließ. Was find fie 
fiel im Examen durch 
brauchbarer Menſch zu 
n entließen die Lehrer, 
ſtet, vor der Zeit. Der 
Examen plötzlich. Wo 
ein ſorgeyfreies Leben ge⸗ 


voll Dank gegen Gott, 
durch Freud und Leid.“ | 

Brüderchen erhob ſich, die hellen Thränen 
Freudenthränen oder 
Gebete ohne Worte, 


wenn ein Knabe 
es möglich machen] jene heiligen Thautropfen, 
die mehr ſprechen wie alle Laute der Welt 71 

Schelmiſch lächelnd drückte er mir die Hände, 
einen verlangenden Blick den 
in der Röhre zuwerfend: „Schweſterchen, meine 
Alte!“ — „Gewiß, nimm fie nur alle Brüder⸗ 
chen, ich gebe fie Dir alle herzlichſt gerne.“ — 
„Wir find wie Kinder, meine Frau und ich,“ 
entſchuldigte er, „nun da unſere 
find, ätzen wir eines das andere.“ 

„So iſts recht, alter Junge,“ rief ich ihm 
nach und „Behüt Dich Gott,“ klangs mir noch 
von der Schwelle zu, „Behüt Dich Gott!“ 


duftenden Aepfeln 
durchaus zu Herren drillen 


geworden? Der 
und Iungert heute als un 
Hauſe herum, den zweite 
nachdem er Tauſende geko 
dritte ſtarb kurz vor dem 
der Großbauer früher 
führt, hat er heute 
die ſeine Söhne gemacht. 
Bauer Jorull, der au 


Vögelchen ausge⸗ 


1 . 


Da lobe ich mir den 
f des Herrn Pfarrers Rath, 
Paſtor werden zu laſſen, äußerte: 
zwar die Mittel zum 

er würde ſpäter nur 
Und wer follte denn 
wenn alle Herren werden ? 
bel, Schweſterchen 9 


„Meine Mädchen alſo 
Leitung auf, Erlernten jede 
Arbeit. Nachdem ſie eine gu 
zu kochen verſtanden, 
Wäſche zu waſchen, | 
ten wir ſie nach und 
hatte, zue Fortbildung in 
zwef verheiratheten fich frü 

Mähterlnnen, Stütze der Ha 
rinnen, eine ſogar, un 
merkätzchen bei Gräfin 
hat ſich, wie die letztgenan 


Lebensüberdrußz 
Studieren, ſoll aber nicht, — 


ſeiner Eltern ſich ſchämen. 
den Pflug regieren, 
Du ſtimmſt mir doch 


„Geboren werden iſt ein Verbrechen, fo 
fe darauf geſetzt ift“ 7 ſagt 


Es will mich bedünken, daß die modernen 
Menſchen, die modernen Selbſtmordeandidaten 
beiderlei Geſchlechts denn doch oft etwas zu frivol 
und der Ihrigen Leben und Glück 


Erſt ſeit einigen Monaten ſtreiche ich mir 
Theile meiner Zeitung 
haarſträubenden Berichte 
der beabfichtigten Selbſt⸗ 


des Blattes iſt darunter, 
dieſer rothen Einklammerungen 


ſchwer, daß Todesſtra 


ee Dr 


wuchſen unter unſrer 
auch die niedrigſte 
te Hausmannskoſt 
eigenhändig eine Wanne 
pinnen, nähen, weben, brach⸗ 
wozu eine jede Luft 


n 


mit Rothſtift im lokalen 
die mehr und minder 

| über einen vollzogenen o 
usfrau, Wirthſchafte⸗ 
ſere goldlockige Miez. Kam⸗ 
H. .. Eine Buchhalterin 
ute, eben verlobt, 
ſte von meinen eigenen Töchtern, 
obgleich ſie nur eine Dorfſchule 
diegenes Wiſſen erworben. 
daß unſere Elementarſchulen heute ihre 
kanuſt mir nicht abftreiten, 
inder immer Kinder in ihrer 
Wie dauern mich die armen 
hren oft ſehr harten Köpfen 


b 
ſch noch Fleiſch. Die 
daß ſie mir vor⸗ 
ne Blumen oder 


die nicht mehrere 


Ich beabſichtige hier keine Kapuzinade gegen 
den Selbſtmord zu halten. 
wiſſen dabei in Betracht kommt, das zu erörtern 
ift nicht meine Sache und hat 
ſich und ſeinem Gott abzumache 

Aber vielleicht iſt einer oder de 
augenblicklich vom „Lebensüberdruß 
geſonnen, dieſes irdiſche Jammert 
verlaſſen — dem möchte ich 
pitel von der Kanzel der Vernunft herab 


r re 


Inwieweit das Gr 


jeder Menſch mit 
zu elwas bringen, e 


Dabei bleiben die & 
ganzen Natürlichkeit. 
Landkinder, die mit i 
einige Worte über 
kommen, find fie nicht Fi 
Cultur hat fie fo ſcharf bel 
kommen, wie auf Praht gezoge 
mit einer Brennſcheere bearbeitete junge Eichen. 
— Es wird heute fo grauſam viel über Kinder⸗ 
— ſtolz warf ſich Brüder 
— „halte mir auch eine Zei⸗ 
nichts ſo nöthig, als Kinder 
und zur Selbſtloſig⸗ 
an der Arbeit haben. 
in Irrlicht fie ſpäter 


Schopenhauer, der bekannte und vie 
Philoſopö, hat viel Unheil geſtiftet. 
Nach feiner Anſchauung ift das Leben etwas 
Häßliches — ein Nichts, — ein 
wahrer Unfinn, überhaupt nicht 


erziehung geſch rieben,“ 
chen in die Bruſt, 
tung, —aber es iſt 
nur zur Arbeit anz 
Sie ſollen Freude 
Werden ſie dieſes, wird ke 
in den Sumpf locken. 
meine Erziehungsmaßregeln gew 
lob, meine Kinder 
vergangenen Sommer ſchſckten mir die 
mpletten feinen Anzug und 
e, ihr alter Vater mochte 
Hälfte in Berlin ift, 
Wunſch, und ich ſage 
Herz lachte vor Freude, 
chen ſah. Hübſche, an Leib 
die ihrem Vater 


werth, daß man 


Nach ihm, dieſem Vielweiſen, ift das Leben 
daß es ſich nicht einmal der Mühe 
ſich daſſelbe zu nehmen. 
Jeder das Recht, 
— ſagt der Philo ſoph, fügt aber 
„Der Selbflmord zerſtört nur die 


nicht das — Ding an ſich: den Willen 


er — ſei Selbſtmord eine 
denn der Selbſtmörder will 
en Bedingungen un⸗ 
es ihm geworden. 

hat ſich Schopen⸗ 
obwohl er das Leben ſo 
aunt, daß er die deutſche 
„wegen ihrer guten 


Reifegeld mit der Bitt 
fie doch beſuchen, 
Ich erfüllte gerne ihren 
dir, Schweſterchen, mein 


thörichte Handlung; 
das Leben und iſt nur mit d 
zufrieden, unter welchen 
In Folge diefer Anſicht 
bauer nicht umgebracht, 
elend fand; ja, es iſt bet 
Bun desſtadt Frankfurt a. 
Küche“ nicht verlaſſen wollte. 
Seine häßlichen und 
Anfihten vom Leben 


und Seel geſunde 
trotz feines ſchlichten Rodes,—i 
kleider nicht an, — alle Herrlichke 
dt zeigten. Am nobelſten war 
käßchen, hatte doch die Kleine 
Uhr im Gürtel. Du 

zog ihr das blanke 


ſogar eine goldene 
Miez, ſagte ich daher, und 


ſich nicht für dich. Si 
wenn meine gnädige Frau mir es 
ch's doch tragen. Man wird mich 
cht mit ihr verwechſeln. Und, Kin⸗ 
zufrieden in turen dienenden Stel⸗ 
es müſſen ja Die⸗ 
ſein, ſoll die Welt nicht aus 
den Dienenden es überhaupt 
gute Gräfin, die ein Herz 
tergebenen hat, da dient 
fügte Miez hinzu. Ja, 
v hat mir die gnädige 
will ſogar unſre Hoch⸗ 
ausſtand gründen hel⸗ 


Verachtung ſtrotzenden 
haben aber in leicht zu ver. 


und richten es noch an. Und das iſt tief be⸗ 


ſchenkt, kann ich Sehen wir einmal die Motive: 
Da leſe ich zi B. 

thinka M., wohnhaft Ritterſtraße Nr. . 
fih wegen unglücklicher Liebe in den 
kanal geſtürzt und ertrank.“ 

Daneben ſteht: „Weil er beim Avancement 
hat der Vicefeldwebel Georg D. 
m Ehrgeiz feinem Leben durch Er⸗ 


„Die Schneiderin Ka⸗ 


lungen Gewiß, lieber Vater, 
nende und Herrſchende 
den Fugen gehn. Wer 
ſo leicht macht, wie 
für jedes Leid ihrer Un 
man mit Lieb und Treu, 
Väterchen, und den Gufla 
Frau auch ausgeſucht, fie 
chten und den H 
O, die Güte! Gott ſeg 1 
mein Kind, Schweſterchen; kannſt. 
„ was für ein Engel von Frau 
5. Sie zeigt eben, daß Geelenadel 


Quelle fürgzunzählige wird, weil & 


chſten Nummer des Abendblattes 


Gläubigern und der 
gehen, hat der junge 
der. herabgekom⸗ 
einer vornehmen Familie, die 
geſagt hatte, durch 


Armutb aus dem Wege zu 
Graf Ladislaus von K. 
mene Sprößling 
ſich von dem Verſ 
Shiychnin ſich vergiftet.“ — 
Und anderen Tages berichtet die Polizei⸗ 


1 
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Chronik, daß der 5Ofährige Advocat R. „fraß. „Unbeilbar“ krank, von den Aerzten aufge⸗ 
eines unheilbaren Leidens halber, ſich aus dem geben, hilfloſer als ein neugeborenes Kind, lag 
Fenſter ſeiner im vierten Stockwerke gelegenen es in feinem Krankenſtuhl. 8 

Wohnung gcſtürzt habe“. Für jedes Blümchen, für jedes liebevolle b 

Dieſes letzte Mo iv will ich, weil es das | Wort lächelte Lily ihre Umgebung an. Trotz 
verſtändlichſte und oft das einzig entſchuldbare iſt, unſäglicher Leiden — Lilly ſtarb nicht; aber fie 
halbwegs gelten laſſen. Die Gewißheit, d. h. die | hatte große Vorliebe für alte Sprachen und be⸗ 
vom Arzt in Ausſicht geſtellte Unheilbarkeit eines faßte ſich mit dem Studium des Lateiniſchen und 
körperlichen Leidens — dazu qualvolle, unerträg« |. Griechiſchen. R 
liche Schmerzen ſind im Stande, den Geiſt zu Heute, nach 20 Jahren — es ſcheint un⸗ 
verwirren. a glaublich, ift aber wahr — heute iſt die ſo lange 

Ein in ſolchem Zuſtande vecübter oder ver⸗ unglücklich geweſene Lilly geſund und glückliche 
ſuchter Selbſtmord liegt außerhalb des perfön» | Gattin. 
lichen Berantwortlichkeitö-Gejehes, Und nicht durch die Kunſt der Aetzte — auch 

Ganz gut“, wird vielleicht ein Gegner mei nicht durch ein Wunder, ſondern als das Ergeb⸗ 
ner Meinung über dieſes Thema mir antworten, niß des natürlichen Verlaufes eines 15jährigen 
„aber giebt es nicht auch unheilbare Krankheiten [Krankheits- und Heilungsproceſſes. 
des Gemüths, herbeigeführt durch unverſchuldete Und wenn ein Menſch nichts mehr auf der 
Natvlage, widerrechtliche Kränkung, unglückliche Welt zu gewinnen und zu erwarten hätte, fo 
Liebe, Furcht vor Strafe ic. 7 hat er Pflichten gegen ſich ſelbſt oder gegen An⸗ 

Gewiß, es giebt Krankheiten des Gemüths, gehörige und — wäre er auch der niedrigſte der 
Affectionen des Herzens, durch diefe oder jene Menſchen — auch gegen die Allgemeinheit. 
Veranlaſſung herbeigeführt; ja, es giebt pſy⸗ Es heißt, feine menſchliche Beſtimmung 
chiſche Verwundungen, die niemals mehr ganz total verkennen, wenn der Einzelne ſich einbildet, 
vernarben — — ein Jeder von uns, ob arm | ex ſei nur auf die Welt gekommen, um ſeinem 
oder reich, wird ſolche zeitlebens ſchmerzende | Vergnügen, der Jagd nach ſeinem jeweiligen 
Wunden zu tragen haben — — aber zum Selbſt⸗ | Ideal nachzurennen oder gerade in der eingebils 
mord ſollen fie nicht führen. I deten Richtung glücklich zu werden. a 

Und feltfamerweife iſt es das noch jugend⸗ Der Menſch hat das Recht auf Glück und 
liche Alter, welches „leicht fertig mit — dem] auch das Recht, mit allen erlaubten Mitteln das 
Leben“ wird. Glück zu ſuchen. Vielleicht hat es Keiner noch 

Unſer modernes, haſtendes, nur nach Neuem, ganz und gar gefunden — — jedenfalls aber 
Senfationellem verlangendes Ende des Jahrhun- | hat ein Jeder die Pflicht, ſein ihm zugemeſſenes 
derts zeitigt frühteife menſchliche Pflanzen, in | Theil Arbeit zu leiften, I 
denen die Keime der Genußſucht und unbeſchränk⸗ Auf dieſe Belehrung muß man die Ent⸗ 
ter Selbſtſtändigkeit das gute Welzenkorn der | täufchten, die Seelenkranken, die Schwächlinge des 
Religion, Sitte und Zucht überwuchern. Geiſtes immer wieder hinweiſen. I 

Ein Schulfunge fin de siècle erhält keine Thorheit, Leidenſchaft und Unglück werden 
glänzende Cenſur — flugs ſpringt er in's | aus dieſer Welt nie ganz zu bannen fein — 
Waſſer —; das jährige Dienſtmädchen der | aber es wird bei ſolchen Schwächlingen im Keime 
Frau Geheimrath 3, kann am erſten Pfingſt. zu erſticken fein, was ſpäter in's Rieſenhafte, 
feiertag Nachmittag nicht die Gewerbe⸗Ausſtellung | Entſetzliche auswächſt. 5 71 
beſuchen, weil die Dame plötzlich Beſuch erhalten Unſer gütiger Gott iſt ein Gott des Lebens, 
— burtig. trinkt die tief empörte Hulda mit ihrem nicht des Sterbens — und ebenſowenig wie wir 
Kaffee drei Päckchen geſchabter Zündhölzchen, d. | unferem Leben eine Glle zumeſſen können, eben⸗ 
b. den Phosphor davon. ſowenig dürfen wir unſer fo kurzes Daſein gr» 

Frau Kaufmann D.. unterſagt ibter waltſam verkürzen. 5 
14jährigen, „höheren Tochter“ Luife eine Liebelei 
mit dem 16fährigen Schüler Hermann — und 
noch an demſelben Abend verſchwindet die roman⸗ 
tiſch angehauchte Pianoforte-Maltraitirerin, um 
Tags darauf mit ihrem Erwählten, dem Gymna⸗ 
fiaften Hermann, im Grunewald mit durchſchoſſe⸗ 
ner Schläfe todt aufgefunden zu werden. 

„— weil wir einſahen, daß unferer ehelichen 
Verbindung unüberwindliche Hinderniſſe entgegen 
treten würden —“ jo lautet der Abſchiedsbrief 
Luiſens. b 

Und von Jahr zu Jahr mehrt ſich im Groß⸗ 
ſtadtleben der Procentſaß dieſer unreifen, ſofort 
alles über Bord werfenden — — — 

Bald hätte ih einen unparlament ziſchen 
Ausdruck gebraucht! 

Nun will ich auch aus den Erfahrungen 
meines Lebens einige Belſpiele aufführen: 

Ich hatte eine überaus geiſtesfriſche, von uns 
allen geliebte Großmutter. Wohl über dreißig 
Jahre bat die Arme im Bett zugebracht; allge⸗ 
meine Schwäche und gichtiſches Leiden mögen ihr 
oft das Daſein unerträglich gemacht haben. 

Nach der Geburt ihres erſten Kindes machte 
ſich bald ein großes Myoma (Geſchwulff) be⸗ 
merkbar, das ihr Leben gefährdete und nur durch 
einen ſchweren operativen Eingriff beſeſtigt wer⸗ 
den konnte. Die Operation gelang; aber die 
früheren Körperkräfte kehrten nicht wieder. 
Die Aermſte hat bis zu ihrem Tode viel 
gelitten. Aber nie haben ich und meine Ge 
ſchwiſter auch nur einen Klagelaut der Groß- 
mutter gehört. War ihr zeitweilig leichter, dann 
hat fie mit uns Kindern gelacht und geſungey. 

Sie war eine gute, ſtille rau, die liebes 
vollſte Mutter und bewegt von der zarteſten 
Frömmigkeit, von der ſie wenig redete, in der 
fie aber lebte und mit gutem Beiſpiel unter uns 
wirkte, bis ſie ſanft entſchlief. 

In meinen Kinderjahren hatten wir in 
Stettin einen Hausarzt, den alten Medicinalrath 
mM FR 2 er: 2.00 


— Blißfchläge in Kirchen. Ein ſchwe⸗ 
res Unglück hat ein Gewitter im Orte Barlen 
in Hannover angerichtet. Ein kalter Blitzſtrahl 

ſchlug in die dortige Kirche, als dieſe gerade von 
Per onen, die an der Feier des Abendmahls thell. 
nehmen wollten, angefüllt war. Der Blitz war 
in den Thurm gefahren, le Bedachung er 
theilweiſe herunterriß, und hatte ſich dann in 
mehreren Strahlen im Innern der Kirche ver⸗ 
theilt. Zwei Perſonen find dabei getödtet und 
ungefähr 15 verletzt worden. Der gs ſährſge 
Maurer Nolte aus Riſtedt war auf der Stelle n 
todt, ein 18jähriges Mädchen, ebenfalls aus 
Riſtedt, wurde noch lebend aus der Kirche in das 
nabe gelegene Pfarrhaus getragen, verſtarb aber 
bald darauf. Die Verletzungen der übrigen vom 
Blitz getroffenen Perſonen machten ſich in Schmer⸗ 

en und den charakteriſtiſchen Bliczſpuren in Form 
feiner Gefaßveräſtelungen der aut bemerkbar. 
So hatte ein junger Mann, der unweit der Stelle 
ſtand, wo ein Blitzſtrahl zur Erde niedergefahren . 
war, zwei Blitzſpuren zu beiden Seiten der Bruf.: 
Der Blitz hatte verſchiedene Auswege geſucht, um 
den Erdboden zu erreichen; zwei Strahlen, die 
für die Kirchenbeſucher verhängnißvoll werden 
ſollten, waren zu beiden Seiten der Orgel, deren 
Gehäuſe und inneres Werk beſchädſgt worden ist, 
niedergegangen. Der Organiſt, Cantor Jordan, 
an deſſen Seiten der Blißſtrahl unmittelbar nies 
derfuhr, fühlte ſich durch den plöglich eingetrete⸗ 
nen Luftdruck emporgehoben; er klagt über den 
Verluſt des Gehörs auf dem einen Ohre. Die 
Blißſtrablen haben dann die Decke der Orgel- 
bühne durchſchlagen und ihren Weg fe einen 
Pfeiler entlang genommen, in deren Nähe auch 
die Verunglückten geſeſſen haben. Der eine 
Pfeiler von etwa 15 cm Durchmeſſer ward zer» 
ſplittert. Es war trautig anzuſehen, wie die 
Frau des ede Nolte, ein altes Mütterchen, 
an der Seſte ihres fo jäh entriffenen Gefährten 
ſaß, mit dem fie kurze Zeit vorher das Feſt der 
goldenen Hochzeit gefeiert hatte. — Wie uns a 
ferner ein Telegramm aus Graz meldet, ſchlug 
der Blitz in die dicht gefüllte Kirche zu St. Jo⸗ 
bann bei Leibnitz, zwei Perſonen wurden ſchwer 
und 30 leichter verlegt, Bei der hierdurch ent» . 
ſtandenen Panik wurden viele Perſonen zu Boden 
geworfen und verwundet. ine große Anzahl 
Kinder wurde noch im lezten Augenblick durch 
das entſchloſſene Eingreifen des dortigen Obere 
lehrers gerettet. AR E 134 

— Uber 400 Unfälle find bei dem Huldi⸗ 

gungszuge jn Budapeſt vorgekommen. Bis auf 
zwei Männer, welche durch eine Eiſenſtange getödtet 
wurden, die von einem Balcon abſtürzte, find in 
jener großen Zahl direct ſchwere Unglücksfälle 
glücklichaweſſe nicht zu finden. Unter den Rei- 
tern, welche mit ihren Pferden zu Falle kamen, 
befinden ſich auch dle Grofen Keglevſch und 
Georg Szapary, Sohn des ehemgligen Mini. 

ſters Julſus Szapary. Die übrigen File be⸗ 
ſchränken fich, wie mir einem Tele- 
damm entnehmen, auf eine Menge Ohnmachten, 
Sor neuſtſche obne . lödtlichen Ausgang, ſowie 
zwei Biſſe von Hunden und Gliederverrenkun⸗ 
gen. Auch zwei junge Ungarn haben während 
der feierlichen Ceremonſe der Huldigung auf der 
Straße das Licht der Sonne bent Da die 
freiwillige Rettungsgeſellſchaft 13 Stationen er- 
Ba hatte, ſo war ärztliche Hilfe ſtets bei der 

and. N 2 , 5 


Ein unſeliges Verbängnuiß nahm dem Sechzig ⸗ 
jährigen das Augenlicht. Ach — ich halte die 
förperliche Blindheit für das größte Lebens⸗ 
unglück. LETTER 
Unfer armer Doctor war ein unvergleichlich 
geduldiger Phiioſoph. Ich konnte es garnicht 
glauben, daß er ſich nicht unglücklich fühle. 

Eines Tages fragte ich den im großen Lehn⸗ 
ſeſſel vor ſich hin Summenden: „Sagen Sie mir 
doch, lieber Herr Medicinalvath, fühlen Sie ſich 
nicht doch manchmal ein wenig. unglücklich 
— meine ich?!“ ; 

„Unglücklich!“ ſagte er nachdenklich — „Ich 
glaube — nein. Vielleicht würde ich mich une 
glücklich fühlen, wenn ich in meinem Leben ſo 
recht glücklich geweſen wäre. Ich bin Junggeſelle 
geblicben und habe nie eine Familie gehabt. Weil 
ich blind bin, meinen Sie? Lieber Freund, ich 
habe die ſchöne Welt doch wenigſtens geſehen und 
bin weit, ſehr weit herumgekommen. Sie lebt 
in mir fort! Und weil ich blind bin — — ? 
Glauben Sie mir, ich danke manchmal dem lies 
ben Gott, daß ich das vicle Menſchen⸗Elend auf 
dieſer Welt nicht mehr zu ſehen brauche!“ 

Der arme Blinde iſt über ſiebzig Jahre alt 
geworden, aber er hat weder zu Morphium noch 
zu Strychnin gegriffen, um feinem: traurigen Das 
ſein ein Ziel zu fegen, ſondern gewartet, bis 
Gott ihn abrief. 2 

Und dann erinnere id mich der kleinen Lilly 
v. V. in Hannover, wo ſch die Schule beſuchte. 
Dies geduldige, zarte Weſen litt am Knochen⸗ 


8 | > aber Tageblatt 3 | 


zB Cognac und feine Liqueure — 


‚IMPERIAL 


sind besser uw. hygienischer als die ausläbdiächen. 2 sie einzig aus Wein bergestellt werden, billiger A weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
allen besseren Restaurants, Wein- und Delikstesser- Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“ Warschau. 


— Sw— = en — 


e NIE 1: 
Marz & Co,, Danzig. 


„ Zeichnungen, illnetrirte Beschreib. gratis 


) GOLDENE MEDAILE 1885. 


NODERTBONTE, 


Warschau, Nowy Swiat N 34. 
BR Sethe r Napa KASSEN| 


liefert die besten und stärksten KA 88 UN. 


Die neneröfjuete EEE 


Spezialfabrik für geodtſiſche und Beihuen-Iußrnmente von 
bert Wettler 


keſitzt fertige und übernimmt Riparatpren, jrwie die Anfertigung neuer 
Inſtrumente zu mäßigen Preifen, bel ſongſölt gſr Ausführung, Bel der 
Fabrik iſt eine elekt romechanifche Abiheilung zur Einrichtung von 
elektriſchen Gl oden ohne Ellmente Zelıphors und Biltzableltung ra den 
neueſten Erfindungen eröffnet worden. Manometer, Thermometer, Vacu⸗ 
meter u. |. w. werden in Reparatur gerommen. Alle Arbeiten werden 


mit Sachkenntniß und prompt ausgeführt. Auf Wunſch werden Arbeiten 
B In der Provinz ausgeführt. 8 


Existirt ! seit 1840. 
Laytıepon 71 


Abtheilung I: Dampfkesselfabrik. 


Fpecialität: 


ar 


Wasserreingugs- 
Anlapen 


nach den Patenten Dervaux & Reisert 


"TE 6 NR 


„ke Nr. 21. 


Vertretung von elektriſchen Beleuchtungsanlagen v. Hermann Pöge Chemnitz i. / S. 
Warſchau, Wielka 21 zwiſchen der Wspolua und Hoa. EB 


Den neuen Transport in. und ausländiſcher Flügel, Pin. 


fü 
II SUB LER uinos und Harmoninmg empfiehlt das 
Fabrikations wasser, Pia 1 oM . ga zi u 
| Stadt- und IR -- 
Fabrikabwasser. 5 Uu ART, A 70 9 in Lodz, 


Zawadzkaſtraße Nro. 19, 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und aber da dee ee 


2500 Kesselreiniger im Betriebe. 
PRÄMIIRT. CR 

Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand = 
Manchen — Paris. 9 


Warſchau Innungs-Meifter vom 
Jahre 1878. 


Reperaturen führe ſch als Spezſaliſt mit ter größten Accurateſſe aus 
auch auf Abzahlungen. 
oc Daſelbſt find auch Piauinos zu vermiethen. BE 


HERM. PICKERT 


(Inhaber EMIL BECKER), 
Cuch- und Herz- Garderoben. Beſcäſt 
Breslau, Schweidnitzerſtraße 43, 1. Etage, Breslau, 
empfiehlt fich dem durchreiſenden Herren⸗Publikum 


zur Anfertigung eleganter Herrengarderobe in kürzeſter 
Zeit bei coulanter Bedienung und civilen Preiſen. 


1 


3 7 Polen: 


Rahl & Schülde Lodz. 


Schmalspurige Bahnen 


empfiehlt das Handelshaus 


 Milcola Brauman in Warschau, _ —— — Bu 2 
’ 5. Jasna 5. Wiener Papp (Bierleim) 
General: Reptäjentation der Bei a 1 u. Koppe! in Dortmund ee 
DREI — — e Weizen⸗Stärle⸗ Fabrik 


E. T. Neumann, ce Polnocna⸗ und Solnaſtraße. 8 
NMeloff &z Zocho wski, Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


empfehlen ihr Lager aſſortlrt in . . Neumann, 


lem un er Malminen.: wg Lodz, Erle Bölnoena- und Solnaſtraße Nr. 29, 
fen, &1 u, div. Echeeren, Flaſchenzügen, I-a eug⸗ / a ’ 
ln Snbhahtfeiten 5 Wertzenggußftahl für allgemeine Zwecke. ETelephon⸗Verbindung Nr. 632. 
e Prelscburante, Prospect, Zelchnungen und Roſtenanſchläge em jederzeit san und franco zur * Die Cauipagen Fabrik 
gung. | N 
— —— —— — ——— — — — — — — 
En En, | A se: osef Golineki 
ERNEUERT Dean) BERLIN W. nützow-Uter 23, part Leszuo, Nr. 5 7 Orla⸗Straße, 
Jsrutl Tichter⸗Penſionat und Fortbildungs- Auſtalt Todzer Freiwillige Ituerwehr. empfiehlt eine große Auswahl fertiger Wagen in verſchiedenen Bacons, 
Hedwig Sache, Therese Salz. Montag; ben 5.16 Jin % . ee eee nu, eee e een 
Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau Lodz u |. w. 5 OO000000090001 IAOAOOSODDODAR 


Villa. findet bis 1. Juli ein großer 


Vom 1. Juli ab verlegen wit unſer Inflitut nach der Fe 1 bun 8 2 Wegen Umzug 2 
AE EbUn 9˙ 


70 
U N J N | T 10 I der Lodzer Freiwilligen Seuermehe | 8 Hai, fpeciel für Herren-Garderoben zu äußerſt billigen Prelſen bei 
39 ö 


Teuker, Ede Petrikauer- und Nawrolſte. Nr. 2. 
Russisches Restaurant Wichtige i ziligl a 888888850 


I. Ranges. ur 
Partarın te Biere, Eine Cylinder. Dompfmaſchine Kurhaus T 1 4 L. bei Eisenach 
Wein-Restauremt lie 10 Jag u zn geln desen be nad | Louisenbad in ee 


u. Salons sep n richt 
M. Koller. niaktwöle, Straße Nr. 40 in Worſchau. cht. Pronpeeto 25 4 Kurh,-Direet, 


8 
BERLIN, a "8 81Reſter⸗ Au suerkauj! : 


bei ge Mueller, Czer⸗ Herrliche rabige, n ver aller Art, Comfort. Familienhaus gern von 


Ce =) 
4 £ 
© 


Fuhrbaeh & Strieboli, Salzbrun i./Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlung. 


Concerthaus. 
BER Heute, Sonntag, den 14. Juni 1896: u 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
Gleichzeitig zeige ich meinen verehrten Gäſten hiermit ergebenſt an, daß für 


die Sommer⸗Monate, wegen Renovation des Saales die vorderen Räumlichkeiten 

Uiſchlloſſen find und der Eingarg zum Reſtaurant vom Theaterhofe aus geoͤff ast iſt. 
Die Kabinets und Billards ſtehen nach wle vor zur Dispofitiov. 

Benndorf. 


ls Ofühe der Snnsfrau une 
wird eine jüngere Perſon, welche mit der Küche 


If, zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Nähere Auskunft in der Exped. dleſ. Bl. 


Veränderungsbalber flehen folgende, gut er haltene Maſchinen zum Verkauf: 
1 Quelſche (Appretir⸗Maſchine), 2 Meter breit, mit 2 Gummi ⸗Walzen, 

1 2 1 Meter breit, mit 2 eſſernen Walzen, 

1 Priſſe, 140 Meter br it, mit Cy luder Heizung, 

1 1 


* 7 * * * * 
1 Büͤrſtmaſchlne (Drahtbürſte), 2 Meter brelt, 
10 Sandftühle, 10, 12 und % breit. 
1 Deckenſtuhl, 2/, mit 800er Maſchine. 
1 Jaquard⸗ Stuhl, ½ „ 600er ” 
] 6 400 r „ 


und mit dem Nähen gut vertraut 


* . * 
Ferner: elne ganze Chenllle-Elnrichtußg. 
Die Maſchlnen find g ößtesthells noch im Betrieb zu ſehen bel 
F. R. Finster, Julius Straße 28. 


Das ſeit 20 Jahren beſtedende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗ Atelier 


von 


ZAFHSKI & Oo,, 


Warſchan, Marszalkowska 137, - 
empfiehlt eine große Auswahl Möbel ntueſter Facons von den tin« 
ſachſten bis zu den feinſten. 


Mäßige, aber fehle Prelſe. 
— — . BEER TE 


Eine Kam mgarn⸗Spinnerei ſucht einen 


ö 1 N 
Ahinnerei-Technitker 
für: alle Abtheilungen der Kämmerei, Spinnerei und 
Zwirnerei. — Der betreffende Herr muß ſelbſt län⸗ 


gere Zeit geſponnen haben und über ſeine praktiſche 
Verwendbarkeit gute und langjährige Zeugniſſe auf⸗ 
weiſen können, Ruſſiſch oder Polniſch und Deutſch 
ſprechen. Offerten mit Beſchreibung des Lebenslaufs 
an Gehalts anſprüchen 
erbeten. 


sub g.] poſtlagernd Lodz 


ger 


Optiſcher, 
Chirurgiſcher 


Glocken und Tele⸗ 
phone bei 
A. Diering, 


Optiker. 


(Sehreiberhau 


. im Näheres durch dasAuskunfisbureau : 


3 


Lodzer Tageblatt 
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ie Virekti i ARERRERRE 
Die Direktion des Credit. EARKRRERERARUNHURR £ 

Hereins. der Slant Rod; 2 DAS GOMMISSIONS-BUREAU VON UNGER 
bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts | & WBarjchav, Krakauer Vorſtadt Nr. 9, befigt ſtets auf Lager neue und 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 3X 1 x gebrauchte: 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ | * Bücherſchräuke von Eichen⸗„Nuß⸗ Salon und Jautaſie-Möbel. % 
langt wurden: 5 | und Mahogoni⸗Holz. Bilder und Kunftfachen. 

1. Unter Nr. 8250, an der Rozwa- | I Schreibtiſche für Damen und | Otomianen mit Juta u. Teppich- 
dowska⸗Straße gelegen, Eigenthum von © Herren, ſtoffen überzogen. 1 
Chaim Lejba Zarzewski und Simon Cy⸗ Teppiche, perſiſche, Bucharoer, Säulen, bölzerne und aus Stuck. 
namon, erſte Anleihe in der Summe von & ſtanzöſiſche und ſibiriſcht. Tiſche aus Eichen ⸗Nuß⸗ und Ma- 3 
Rs. 12,000. = Ecrane aus Mahagonl⸗Holz. bagoni⸗Holz. 

2. Unter Nr. 1302, an ber Nawrot⸗ „2 Claviere und Planinos. Schränke aus Eich en⸗, Nuß- und = 
Straße gelegen, Eigenthum des Karl] m Credeuz Schränke von Eicher», Mahagoni⸗Holz. * 
Guſtav Gräſſer, Zuſchlags⸗Anleihe, in der Nuß und Mahagoni⸗ Holz. Glas- und Porcellaine-Gegen 
Summe von Rs. 14,000. % fände. 


Ziich- und Hänge⸗Lampen 

Spiegel mit ſchwarzen, eichenen, 
vergoldeten u. Nußbaum-Rahme. 

Betiſtellen aus Nuß- und Ma- 
kagoni⸗ Hol', ſowie elſer ge. 


3. Unter Nr. 270u, an der Paniaka⸗ 
Straße gelegen, Eigenthum der Tobias 
und Eſther-Bajle Finkelhaus'ſchen Ebe⸗ 
leute, etſte Anleipe in der Summe von 
Rubel 8,000. 

4. Unter Nr. 1060 a, an der Neuen 


| 
| 
Stühle von Eiche und gebogene. 
| 


% 
25 
2 
. 
95 


Toiletten a. Nuß - u. Mabagonl Holz. 

Waſchliſche mit Marmorplatten. 

Bronze Gegenſtände für 
Schreibtiſche. 

Kronleuchter u. Candelaber. 


ÄRKAKKUNKK Niedrige Prei. 680 ccc K KK 5c. 


Zarztwzka⸗ Straße gelegen, Ei zenthum der | 
Daniel Herſch und Marie Spicıt vel 
Spfezat'ſchen Eheltute, Zuihlans-Anleihe 
in der Summe von Rs. 12,000. 

5. Unter Nr. 787w, an der Zalgtna⸗ 
Straß: gelegen, Eigenthum der Eduard 
und Karollne Oltoſchen Eheleute und 
Daniel Stein, erſte Anleihe in der Summe 
von R#. 12,000, 

6. Unter Nr. 5688, an der Mlkoka- 
ie wska- Straße gelegen, Eigenthum tes 
Tobias Bialer und Chalm Motla Brom⸗ 
berg, eiſte Anleihe in der Summe von 
Rs. 25,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver: 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 1. (13.) Juni 1896. 

Präſes: E. Hen bſt. 
Für den Burtau- Director: L. Gajewicgz. 


Friedrich Schmidt, 
29 Jahr alt, iſt am Sonntag Nachmit⸗ 
ton ous der Wohnung der Mutter, Per | 


_  BRÜNN, 
Olmützergasse 9, 


3 


1 


Rohmaterial wird in 


| Reflantant 1. Podgörski, 


an Sonn» und Feiertagen 


Mitlär- Arft 


Eutree frei. ag 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


2 Podgörski. 


trilauer-Straß⸗, Haus Menke, Nr. 265, 
Quartier Nr. 7 fortgegangen und bis 
beute nicht wirdergelommer. Genanntir 
Sohn iſt blödſinnig und ſpricht fait gar 
nichte. Wer etwas über den Verbleib 
des Ginan ten weiß, werd freundlich ge 
beten, der Mutter deſſelben Mittheilung nn 


zu machen. Die Dampf Pappendeckel⸗Fabrik 


dee ee e d ll. 


= (Ecke Ziegel ⸗ und Wschodniaſtraße). 
832 Warschav, Dzielna 82. 
beſteht ſeit dim Jahre 1876, 


9-10 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 


10—11 Dr. Maybaum, Magen- und Darm⸗ gegenmärtia ermuert und verarößert 
keankgeiten. empfiehlt: weiße und gruue Pappendeckel aus 
Popiermaſſe. Länge des Bogens 40, Breite 20 


Darmkrankheiten. 
11—12 Dr. Bundo, innere, fpeciel Nerven⸗ 
krankheiten lelectriſche Behandlung) und 
enkrank N 


11—12 Dr. Gonseh, innere, beſ. Magen: u. 
Zoll engl. Stärke und Gewicht des Bogen! 


pro Bogen. 

Wird gebraucht: zu Galanteriewaaren⸗ 
für Cartonnagen- und Spielzeug ⸗Fabriken, für 
Buchbinder, zu „Papler machs“ zu Unter- 
fägen, Doſen, Knöpfen ele. ete, für Spitzen, 
Fabriken zu Muſterpatronen, file Bandfabtiken 
zum Aufwickeln verſchiedener Stoffe, für Reſſel⸗ 
packung, für Waſſer- und Dampfröhren, für 
Wand- und Fußboder-Belag. 

Die Fabrit kauft Papierabſalle gegen 


an 1 
12½½ br. Littauer, Haut,, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienst. u. Freitag), 
1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 
1— 2 2 1 a eee 
2 onntag, Dienſtag, Freitag). 
1—2 Dr. Przedborskl, Ohren-, Nafen-, 
Hald- und Kehllopſtrankheiten (außer 


Sonntag, Dienftag nnd Freitag). baar ein. 
2— 3 Ur. K. Jasinski, Frauenfrantheiten SPD BER : 2.25 
Freitag). Bom 28. Mat bis Mitte September praklieire 


Seng Mittwoch und 
2--3 br. Likiernik, Augen“ und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 
Donnerftag, Sonnabend). 
2 3 Dr. Finkus, innere und Kinderkrh. 
4 — 5 Dr. Krusebe, chtrurgiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 
Honorar für eine Conſultatlon 30 Kop. 
Peuſion für Kranke und Gebärende, 
EEE ee rt 


Pohnungen, 


beſtebend auß 4 Zimmern und Küche mit Waſ⸗ 
ferleitung, Badezimmer und Cloſet, ſowie 3 
Zimmern und Küche und 2 Zimmer und Küche 
mit Woſſerleitung find vom 1. Juli 1896 zu 
vermieihen. Poludniowa⸗Straße Nr. 31 neu, 
Haus Donchin. 


in Relnerz 


Dr. Stan, 


fe. Aſſiſtent des Prof, Juras 
in Heid 


Ungenklinit bon 


Dr.Kepinski, 


Warschau, Bielahska 16. 
Krankenzimmer mit Verpflegung von 1 ML 
50 Kop. — 4 Nbl. täglich. Sprech ſtunden für 
kliniſche Krar ke von 10— 2 — Entree 50 Kop. 

Privatſprechſtunden: Bracka von 5—7. 


Kuhpocken⸗Impfung. 


ee J. ST. 65H, 
Buchhalter ehem. Aſſiſtent im Kindetpospitale in 


Wanſchau, 
ertheilt gründlichen Unterricht in der einfa⸗ 


Petrikauer-Straße Uro. 58, 
den und doppelten Buchführung, Corteſben- | Hentvüber der Poznan ski'ſchen Niederlage. 
dent. kaufm. Rechnen und fümmtlichen Comp————ꝛwmͤ .. 


toirarbeiten gegen wäßiges u. nachträgliches 
Honorar und übernimmt die Führung der 
Geſchͤftsbücher und Correſpondenz zu jeder 
beliebigen Tageszeit. Näheres A. . 


Strasse Nr. 25, Haus Salamanowicz. 
eine links, Wohn. 12. ö 
u e Arn von 755 und 5 
LEE 
er 
Zu bermiethen 
Widzewskaflr. Ur. 85. 


1. Wohnung II. Etage 3 Zimmer und 
Küche 300 Ns. — 1 Wohnung III. 
Etage 1 Zimmer und Küche 160 Re. 
— 1 Wobrung III. Etage 1 Zimmer 
60 Rs. Zu erfragen Przejazdſtr. Nr. 11. 


ene 
ww Slınken- und 
Garten-Iyritzen, ng 


Schmiedeeiſerne Brücken, 
Stton-Crottoirplaiten, 
zu haben in der N 
Mühlſtein⸗ und Maſchinenfabrik 
von 


Karol Ast, 
Lipowaſtraße Nr. 13. 
Reparaturen von Spritzen 
werden angenommen. 


u 


BEDON. 1 


verschieben, von 1 bis 7. 8 und 10 Pfund 


| 


ea aa ra a Zr N EEE 
PIE N ERBENST HOTOP| 
BERLIN W., 
= | Kurfürstenstr. 122. 
9. Ziegel-Mas hinen, 
Walzwerke, Thonschneider ete. eigener Construetion. 
— DES“ Höchste Leistung. ug 
Transporteure, Pläne für Anlagen von Ziegeleien, 


Chamotte-Fabriken, Cement-Fabriken, Kalkbrennereien, Mörtelwerken etc. 
U meinem Ziegeleibetriebe in Zittau praktisch ausprobirt. 
Prospeete gratis und franco, 


BUDAPEST, 
Ausser® Waltanorstr. 70. 


— —— 


Ein deutſcher 


bufeur, 


Spez alltät Webſtühle, ſucht ſoſort Stel⸗ 
lung. Adriſſe in der Exped. d. Bl. zu 
erfragen. 


Dr. Laski, 
Kinderarzt 
(Kuhpocken » Impfung ftets ſriſch), 


wohnt jetzt 
Nowomiejsfa⸗Stratze Nr. 4, 
via- d- vis der Droguen⸗Handlung Lipinstt 


T 
Gold, Biller, Brillanten 


und plattirte Gegenſtände, werden von mir 
aus den Leihanſtalten eingelöſt und beften® 
bezahlt. Bijouterie, Sildergegenftänbe neu und 
tenovirt, für Hochzeits geſchenke; allerlei Beſtellun · 
gen und Reparaturen liefere wirklich billig. Ein 
paar Goldringe von NB. 6 an. 61 Menue 
Welt 61, Privatwohnung. 
Juwiler, Juwelier. 


E. Schütz, 


Petrikauer⸗Str. Nr. 43. 
empfiehlt täglich ſriſche Ta ſel butter 
- & 40 Kop. pr. Pfund. 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu- 
verläjfigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Koblenplay. 


Adreſſen⸗Tafel. 
“A. Timofieſew, 
ERIC 


— — — 


J. Haberield, Zahnarzt, 
wohnt jetzt Petrikanerſtraze Nr. 66, 1 Etage, 
im Hause Derſchkowiey, neben Orn. Eifenbraun, 
2 ir He 1 wohn 

nen werben m e 
von Lachgas ausgeführt. * 


Machen Sie 
einen Verſuch 


mit Caffer „Sanitas“. 

Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 

der War ſchguer Medic inal⸗Verw 

vom 18. Ser tember 1892 unter Nr. 1492, 
Ueberall zu haben. 


— 8 zahnärztlichen Cabinet von 


M. Kaplan 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 


Alfiftenten H. Ludw. Böcke 
werden künfiliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 
dung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
auge Gebiſſe e. alle ſchab⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Eytrac- 
elne Se Ben 5 Hau Gkebnit, 

niowa · x 
2 1 8 e Da e e Br Arie 
I. Sſegelberg, 
Pet ikauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
übe ri immt unter Garantie 
Velze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit, Die Hutſabrik Ubernimm 
Stro hyite zum Waſchen und Umnähen 


12 


Lodzer Tageblatt. 


@ Wieder eingetroffen sind: @ 


e Billigste, aber absolut feste Preise! — Reelle Bedienung. . 


CCC 
KRAKKARKRKAHIRLARARRARKKANKN 


Te 
über welche eine Anzahl hervorragender Aerzte und Chemiker fich ſehr 
lobend ausgeſprochen hat und beſitze ich dieſe empfehlenden Gutachten. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 9, 


neben Schelbler's Neubau. 


KURANSTALT HEDWIGSBAD 


Bahnstation, Trebnitz in Schlesien. Post, Telegrapbie: 
Geöflnet vom 15. Mai bis Ende September. 
Eisenquellen und Nioerlager. HKilhnatlscher Kurort. Moorbad. 
Mass»ge. Dampf-, Douche-, medirinische Wannenbäder. Rassln - 
Schwimmbad. 
Wasserheilanstalt (System Knopp. Prlesnitz), Sonnenbad. Eigene 
Molkerei (Milch, Molke, Kefir). Fremde Brunnen, Terrainkuren. N 
| Näheres durch die Badeverwaltung. 


& 
5 Bekanntmachung. % | Dr 
Reſtaurant zum „kindengarten“, ng | 5 
1 Petritauer- Straße Nr. 248. 2 if 
: Be . 3 e ger eee 
b Oobzer nner⸗Gefang⸗Werein. 
der Carlsbader Damen-Eapelle x BB Sonntag. den 14. Juni 1896: ug 
2 unter ee a i zn 1 
n Wochentagen Anjang r Kıchmittage, | 
An Sonn» und Felertagen 4 Uhr Nachmi'taas. % | [ N] Id 
4 KEN INHABER | A us I nach den 3 able , 
RUÜRKRRANEHR | * 5 * h { 8 
S ee n links von der 1 FAA Chanſſee, in der Nähe 
3 des Jägerhauſes 
* 13 ‘ Die Herren Mitglieder werden m 45 1 2 Familien freundlichſt eins 
„WALDSCHLÖSSCHEN (lasek Milscha). geladen und erſucht, die Bereinszeichen anzulegen. 
w Niedzielg, dnia 2 (14) Czerwca r. b. Der Vorſtand. 
4 . odbedsle 21ekͤyͥ—uͤ8« p: — — — 
Na rzecz ochrony 8 
dla dziewezgt wynn ania Mojieszowego m Eodai 1 
we ZABAWA mie = Tapeten! 
‘ 0 
0 vu © 
» 6 u nme el EL TEE ET ER EN E E I a 
1, wieezör tancuJacy. 5 
f empfiehlt zu bedeutend herabgeſitzten Preſſen die Papier ⸗Niederlage von 
P bawy: 
1. "Pochöd e ee Wr Wysie dystansowy. Lass Sachs. 
2. Wybör kröla migdalowego. 7. Puszezenie balonöw. - 
si e ea pe krölewskg. | Bi Fe Rn | 11 
4 ? . Fajer : 
5. ce, 10. Tale dla dzieci. | Als Neuheit eo — — 
Zabawa, W ktörej er e Rode had upominki» | empfehle ganz keſonders: 
0 0 ke „ ego | 
Weiscie do Pods alt doröstych m f. dle ec i 500 im to. Waschbare 
Pau ee f Oelfarbendruckı Tapeten 


KKUKRNARKERRERRIKLARKAEREHERN 


G. Wenske’s Garten 


vorm. Liebisch. 
Nitolajſewska⸗Straße Nr. 25. 


Heute, Sonnabend, den 13. und morgen Sonntag, 
den 14. Juni 1896: 


E= Mlilifair-Cuntert, = 


unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Uwerskl. 
Entree 15 Kop. — Kinder 5 Kop. 


KRKKERUERRURURLKRKERAKUURR 
Waldſchlößchen. 


| Während der ganzen Saiſon: 3 Satz Streichgarn-Spinuerei, 
Taglich Concert ein Jaht im Beniebe, zu verpachten oder 


der muengagſt en Sledlteir Militär⸗Kapelle unter Leitung des Kapılmriftıre - unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen 
Herrn Auchntmann. Näheres in der Exped. dieſ. Bl. 


Anfang 4 Uhr Nachmitlags. 
An Sonn- und Felertagen: gg 


F RU H- CON CERT. 


NN RNNNN NN 


i 
i 


Specfal Fabrik 
Decimal- u Centimalwaagen 


von 6. Schönjan und J. Neumann, 


Warschau, Chlodna-Strasse Nr. 19, 
baben ſteis ouf Lager . Waagen n allen Dime nſio n. 


nfang 6 Uhr. 


— — — 


MEISTEREHAUS. 


TAEGLICH CONCERT 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo⸗Minsk unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewicz. 
Sonnabend, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop., 
Kinder 10 Kop. 
An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop., Kinder 10 Kop. 


Pezaxrops m Haaren Jeonom mn Boneps 


Das Atelier für Reparaturen von Kunſtſachen und Antiquitäten 
von Tdiskaw Wölski Warſchau, 


Nr. 73, Krakewskie Przedmieseie Nr. 73, 
übernimmt zur Reparatur: Grgenfände aus Porzellan, Mojrlifa, Marmor, 
Perlmutter, Elfenbein, chineſiſchem Lack; ferner Kronleuchter auß Erpftall, 
venetianiſche Spiegel u. ſ. w. Incruſtirte Soden, Fächer, Puppen und Möbel⸗An⸗ 
lig, itäten werden umter ſirenaſtem Beibebalt des Styls aus gebeſſert. : 


Aossoseug Lieuaypom: 


1! Hervorragende Neuheiten in Waschstoffen u. Mabairs!! 


Joseph Herzenberg, 23, Petrikauer-Strasse 23. 


er a 34 ——ä—— —— D 44 — — 


Geſucht 


wird von elnem erfahrenen beut- 
ſchen Monteur und Web- 
meiſter, welcher die größten 
Fabriken in Hand⸗ und mecha⸗ 
niſchem Betrieb in Lodz, Thü⸗ 
ringen, Berlin ſelbſtſtändig leitete, 
möglichſt ſofort Stellung. 
Näberes in der Exped. d. Bl. 


—— nn ent 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In meinem nenerbauten Hauſe Pöl⸗ 
nocnaſir. Nr. 297, vis-à-vis Szytler find 


Wohnungen 
im 2. und 3. Stock, zu 5 und 4 Zim. 
mern nebſt Küche und allen Bequemllck⸗ 
keiten, ols: Waſſerleltung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver» 


mlethen. 
J. Monitz. 


. K—T—T—T—T—T—T—T—T 

Arntka⸗Straße Nr. II. 
Zwei Zimmer und Küche parterre ſowie 
3 mödl. Zimmer. Auch Widzewskaſtr. 
Nr. 109 find Wohnungen von 1—5 
Zimman und Küche fowie einzelne Zim⸗ 
mer mit Waſſerleltung zu vermlethen. 


Eat Promenaden und 
Grüne ⸗Straßt 


find wehrere Läden und 2 große Fa⸗ 


[| britjäle mit Doppellicht für Handbetrieb 
zu vermietben, 


Wohnungen 
von 2 bis 3 Zimmern und Küche mit 
Waſſerleitung vom 1. Juli 1896 zu 
vermieden Paſſage Schultz Nro. 3. 
Näßberes Zawadzka-Straßt Nro. 28, 
Wohnun; Nro. 4. 


Im Hauſe Poludnſowaſtraße Nr. 28 
find verſchied ne 


Wohnungen, 


beſlehend aus 4—7 Zimmer und Klicht 


mit allen Bequemlichkelten zu vermüthen, 


ebenſo Parterre-Räumllchkelten und Front⸗ 


keller, 


Eine Wohnung 
beſtehend aus elnem Laden mit zwei 
Zimmer und Küche (ateignet zum Schanl⸗ 
lokal) iſt per 1. Juli zu vermiethen 
Mil ſch⸗Straße Nr. 2a, vis-A- vis Wevers 
Fabrik. Ju erfragen Wobnung Nr. 6. 


Eine Wohnung 

3 Zimmer und Küce, Waſſerleltung u. 
Cloſ⸗t. II. Stod, Ofſizine, Zachodaia⸗ 
Str. Ne. 36, bei Klukow, vom 1. Juli 
1896 ab zu vermiethen. N 


Ein Laden 


rebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 

Kellerräume ſind per 1. Juli a. cr. 

5 e Näheres Krufka⸗Straße 
r. 6. 


Zu vermiethen 
zwei Zimmer und Küche, gelegen im I. 
Stock des richten Seltengebäudes, Pe⸗ 
trikauer⸗Straße Nr. 752/115. Näheres 
zu irfabren dortſelbſt beim Struſch oder 
beim Eigenthümer, Petrikauer⸗Straße 
727, Wohnung I, 


Ein Thon nüblirter Salon 
iſt an einen anſtändigen Herrn per fofort 
zu vermieiben, 
Wohnung 16. 


Eine Wohnung f 


- nmer und Küche, mit Balkon und 
wei Eingängen in der II. Etage, Ka · 
mienna⸗Straße Nr. 7, ab 1. Juli a. cr. 
iu vermiethen. „Näheres beim Eigen» 
„thümer des Hauſes Kamlennaſtraße Nr. 1. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Petrikau'r⸗Straße 113, 


Ne. 132. 


bone 


Nun ſucht er mich in allen Zimmern 
und wied ſich nach mir ſehnen, nach mir, der nichtsſagenden Perſon 
mit dem langweiligen Geſicht und der ſchlechten Figur ... ja er wird's, 
er thut's, ich ſeh', daß er's thut ... Und das iſt mein Recht und 
meine Rache. a 

Ein bösartiges Lächeln grub ſich immer tiefer in die Mundwinkel 
der feſt aufeinandergepreßten Lippen. Gleichmäßig im Takte hob und 
ſenkte ſich der wippende Fuß. Es war ihr wirklich, als ſähe ſie mit 
ſtarrenden Augen, wie Lieutenant Hüttenbach zunächſt ſchweigend die 
Wagner'ſche Wohnung durchſchritt, allen Säften in's Geſicht ſah 
und dann enttäuſcht die Suche von Nerem begann. Wie er erſt die 
Hauswirthe, danach Lucy ausfragte, ob ihre Freundin denn nicht 
auch heut Abend noch erſcheinen werde, und als dieſe die Frage 
mit Sicherheit bejahte, ſich nächſt der Eingangsthüre feſtſetzte, ſo 
oft jemand neu eintrat, den Kopf hoch aus den Schultern riß und, 
als die Erwartete wieder nicht kam, die Lippen mit den Zähnen be⸗ 
nagte und in wach ſender Ungeduld die Spornrädchen an feinen, Ferſen 
klingen ließ. 

Welch' ein ſeltſames Geſchlecht, dieſe Männer! 

Woher wußte ſie denn aber ſo ſicher, daß jener Mann fetzt 
ſie dachte? Wer ſagt' es ihr, daß er fie ſuchte, ſie erſehnte !“ 

Hätte ſie Jemand auf's Gewiſſen gefragt, ſie hätte vielleicht nach 
einigem Zögern antworten müſſen: Eine innere Stimme ... Aljo 
ihr eigenes Herz. 

Und doch war Lore keine von den Gefallſüchtigen und ohne alle 
Erfahrung in Liebeshändeln und galanten Ränken. Aber mit dem 
Schlag der Kinderzunge auf ihre Eitelkeit war das Weib in ihr 
wach geworden, fofort bereit und fähig zum alten ewigen Kampfe 
ſeit Adam und Eva, zum Kampfe zwiſchen Mann und Weib, und es 
fehlte der Gutmüthigen nicht an Liſt, der Harmloſen nicht an Ent⸗ 
ſchloſſenheit, der Unerfahrenen nicht an hellſehendem, uubeſlechlichem 
Blick. f . 

Sie ſagte ſich ganz klar, daß jener junge Mann nach zwei 
kurzen, glücklichen Begegnungen noch nicht ſo in ſie verliebt 
ſein könnte, wie ſie's zur Befriedigung ihrer Rache brauchte. Er 
mußte ſie entbehren, wo er ſie ſicher zu finden gehofft hatte. Er 
wußte an die Abweſende mehr denken, als wenn er mit der An⸗ 
weſenden, von Hinz und Kunz geſtört, von ihr ſelbſt vielleicht 
enttäuſcht, den ganzen Abend gleichgiltiges Zeug plauderte. Jene 
Selbſtthätigkeit verliebter Gemüther, die dem begehrten Gegen⸗ 
ftande mehr Glanz und Gaben anzaubert, als liebe Nähe vor⸗ 
ſpiegeln kann, ſollte die flüchtige 
ſtärken. . . 
Sie zweifelte nicht, daß es fo kommen werde, wenn ſie ſich 
auch über die Gefährlichkeit ihrer Hexerei nicht klar wurde. Denn 
was fie jenem authun wollte, beſorgte ſie unbewußt freiwillig für 
ſich. Während ſie verlangte, daß der Andere jetzt an ſie dächte, 
ſpielten ihre eigenen Gedanken den ganzen Abend lang mit nichts 
Anderem, als mit dem Manne, den ſie noch immer nur zu haſſen 
wähnte. Hätt' einer deſſelben Abends noch das ſtill daſitzende Mäd⸗ 
chen mit den glühend in's Dunkel ſtarrenden Augen und dem wie⸗ 
genden Fuß gefragt: Was iſt Dir denn der Mann, daran Du 
heute immer denkſt! 
er nichts ! 

Als ſie ein paar Tage ſpäter, aus der Geſangſchule heim⸗ 
kehrend, mit Lucy über den Ring ſchritt, kam ein Dragoner⸗Regi⸗ 
ment in Feldausrüſtung über den Straßendamm geritten. Das 

raſſelte, ſtampfte, rauſchte kriegeriſch vorbei in 


Die Siegerin. 


von Hans von Hopfen. 


>. 


an 


Sonntag, den 2. (14) Juni 


Neigung zu dauerhafter Leidenſchaft 


Es hätte zuverſichtlich erwidert: Mir, mir iſt 


behäbigem Schritt, 


| 


dabei. 


1896. 


1 Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


— 


15. Fortſetzung.] 


und wird mich nicht finden die Pferde nickten mit den Köpfen und ſuchten bei bequemerer 


zu lockern, die jungen Geſichter mit den. 
wandten ſich alle nach der Mädchenſeite, 
die helle Sonne des April ließ das Eiſen blitzen, und der herbe 
Frühlingswind ſpielte mit den grünen Tannenäſtlein auf den ſchwarzen⸗ 
Helmen. ' 
Endlich waren fie vorüber. 
Hufichläge. 3 
„Dein 
enttäuſcht. 5 
„Hab' ich einen eignen Lieutenan 
„Nicht, daß ich wüßte.“ 5 
„J nu, ich meine den, der in Dich verſchoſſen iſt.“ 
„Iſt das einer?“ N . 
„Ich denke. Den hätteſt Du ſehen ſollen am vorigen Sonnabend 
bei Wagner. Es war zum Erbarmen.“ 

Lucy redete nicht weiter, denn eben ritt in gemeſſener Ent» 

fernung nach dem langen Reiterzuge die kleine Nachhut an ihnen 
vorbei, an ihrer Spitze Hüttenbach hoch zu Roß, den ſchwarzen 
Helm auf dem kecken Haupt, den Hals ſtolz aus dem gelben Kragen 
gereckt, das Bärtchen gegen die Blicke aufgewichſt, mit den dunklen 
Augen fürnehm über die Fußgänger auf dem Bürgerſteig wege 
blinzelnd. Da ward er der beiden Mädchen anſichtig. Wie ein 
Freudenſtrahl ging's über das gebräunte Geſicht, und feierlich 
ſenkte ſich die funkelnde Säbelklinge am Kopf des Pferdes herab 
zum Gruß. a 

5 Die beiden Schreitenden nickten kaum ſichtbar und gingen haſtig 
dahin. 0 a 7 
„Es iſt doch ein 


Gangart ſich in den Zügeln 
beſtaubten Schnauzbärten 


Gedämpft nurmehr klangen die 
Lieutenant war gar nicht dabei?“ ſagte Lucy arglos 


12“ entgegnete Lore faſt gereizt. 


bildhübſcher Burſche,“ ſagte Lucy ganz leiſe, 
„und zu Pferde ſieht er ganz verteufelt nett aus.“ 

Lore gab keine Antwort und wandte das Geſicht zur Seite, voll 
Aerger darüber, daß ſie beim beſten Willen nicht hindern konnte, bis 
an die Ohren zu erröthen. Alſo zur Seite der Häuſer blickend, ſah ſie 
im Spiegel eines Ladenſchaufenſters, wie der reitende Lieutenant ſich in 
den Bügeln ſtreckte und, die rechte Hand hinter ſich auf den Sattel 
geſtemmt, andächtig nach ihr zurückſpähte. i a 

Es that ihm alſo wohl, ſie anzuſehen. Ihr Geſicht war ihm 
alſo nicht mehr langweilig, ihre Geſtalt erſchien ihm nicht mehr 
nichtsſagend . 85 e 

Was hotte dieſe Wandlung bewirkt ? Sie mußte jetzt daran 
denken, und wie in bitterer Verachtung verzogen ſich ihre Lippen 
Eine beſſere Schneiderin, ein modiſcher Schuſter, ein 
theueres Corſet und ein neues Hütchen, alſo eine Hand voll Geld 
und der feſte Wille, zu gefallen und das dazu Nothwendige nicht zu 
unterlaſſen . . ; 

Und damit fing man ſich einen Mann ? : 

Ja, aber wis für einen! ... Einen Hüttenbach! An, 

Da machte ihr hartes Denken einen Ruck. Die Gerechtigkeit 
gegen den Nebenmenſchen verlangte das Geſtändniß, daß Hütten⸗ 
bach denn doch nicht der Letzte, Schlechteſte wäre. Und da vielleicht 
zum erſten Male dämmerte dem aufgeregten Mädchen die Wahr⸗ 
heit, was ihm, trotz Wuth und Zorn und gekränkter Eitelkeit, jener 
Reiter war, deſſen Roſſeshufſchlan nun hinter den ſtumm Davon⸗ 
ſchreitenden verklang. b 

Es war eben der Mann. Und er war ein ſchönes, ſtattliches 
Exemplar jener unentbehrlichen Gattung, bunt und koſtbar geſchmückt, 
wie es nur ſein Stand dem Männchen mehr geſtattet, mit Macht und 
Hoheit angethan und mit den Werkzeugen kampfbereiter Kraft und 


befehlender Herrſchaft ausgerüſtet. Der Herr, der Held, der ſchöne 
Jüngling. Und er neigte ſich vor ihr tief und verlangend, er betete 
ſie an. Sollte der Angebeteten nicht das Herz etwas haſtiger ſchlagen, 
wenn ſie das ſah und bedachte? 

Aber ſie meinte noch immer, was ihre Seele beflügelt, wäre 
nur die Freude darüber, daß ihre Rache ſo gut gelang, und daß es 
ſie doch nur eine Handvoll Geld und etwas feſten Willen gekoſtet 
hatte, wie andere zu gefallen. Wenn ſie ſagte: Eigentlich iſt er mir 
verhäßt, fo war's ehrlich gemeint, wenn auch nicht wahr, und es kam 
von einem lauteren Herzen. f i 8 * 

Am nächſten Sonnabend konnte ſie nicht wieder im befreundeten 
Hauſe fehlen. 2 752 . 

Es war der Abend vor Palmſonntag. Die Rede der Gäſte 
drehte ſich fo viel um kirchliche Feiern, die man inkder Charwoche be⸗ 
ſuchen wollte, und noch mehr um Kirchenmuſik, die man bei diefer 
Gelegenheit reichlich zu genießen hoffte. . 

Lore Glenk und „ihr Lieutenant“ kam zu keinem längeren, kei⸗ 
nem intimeren Geſpräch. Sie, die Haſſende, hielt es für angemeſſen, 
gleich ſeiner erſten, wohl etwas feurigen Anrede mit fo kalter Ruhe⸗ 
zu begegnen, daß ihr gegenüber jedes wärmere Wort unangebracht, ſa 
unklug erſchien. Er war im Anfang ſichtlich davon betroffen. Er 
hatte ſich das Widerfinden ſo ganz anders vorgeſtellt. Indeſſen 
war ihm doch nicht ſo hoffnungslos zu Muthe, als Lore bezweckt ha⸗ 
ben mochte. Ohne daß ihre Augen auch nur einmal wieder jenes ges 
fährliche Spiel ſpielten, das dem argloſen Krieger vor vier Wochen 
ſeine Herzenruhe geraubt hatte, ſo war ihm doch, als ginge unausge⸗ 
ſprochen, ungeſehen, aber: nicht unfühlbar, etwas zwiſchen ihnen 
beiden hin und her, das, wie weit fie auch in dieſem heiteren Gedrän⸗ 
ge von einander ſtehen mochten, ſie zuſammenband und auch 
dag Bewußtſein des Zueinandergehörens nicht verſchwinden 
ließ. 

Sie hatte nut kurze ſchnippiſche Antwort auf ſeine Fragen, 
fie hörte mit auffallender Ab ſicht ganz wo anders hin, wenn er ihr 
elwas ſorgſam Ueberlegtes, zierlich Ausgetifteltes zu erzählen anfing, 
ſie unterbrach ihn, ſowie er nur Miene machte, vertraulicher zu ſpre⸗ 
chen, mit einer derben Bemerkung über einen Schuhmacher oder 
Zuckerbäcker, oder was ihr gerade Banales einfiel, — und doch war in 
dem Augenaufichlag, wenn ſie ihm in's Geſicht ſah, in der Art, wie 
ſie ſich beim Tanze von ſeinem Arm tragen ließ, wie ſie, zum Abend⸗ 
eſſen aufgefordert, ihre Hand in ſeinen Arm legte, ſa in der ganzen 
ſpöttiſchen Abſichtlichkeit von Ton und Geberden, mit der ſie ihn pro⸗ 
grammmäßig mißhandelte, ein gewiſſes Etwas von Zutrauen 
und Behagen, das jenem nicht verborgen bleiben konnte, der 
mit allen Sinnen auf jede Regung des geliebten Wunderlings 
lauerte. ö 

Er hatte es bald weg, daß er heut' ihre Laune gewähren laſſen 
mußte. Mit Sturm war heut gegen die wohlverwahrte Feſtung nichts 
auszurichten. So galt es, ſich zu fügen. Da ſie allem, was er vor⸗ 
brachte, die Rede ſchon im Beginn abſchnitt, ward er nachdenklich, 
was er denn eigentlich jagen ſollte während der Mahlzeit. Und über 
dem Nachdenken ward er ſtumm. Loren mochte der Vorwurf aufs 
dämmern, daß ſie ſelbſt an dieſer Stille nicht ohne Schuld wäre, 
Mit der Ueberlegenheit des Mädchens, das ſich geliebt weiß, fragte ſie 
kampfluſtig: a An 5 
5 „Warum lächeln Sie denn ſo verſchmittzt in Ihren leeren Teller 

hinein?“ - . 

„Ich malte mir eben in Gedanken aus, wie gut wir uns beide 
hier bei Tafel unterhalten — könnten —“ 55 

„Sie Find aber heute gar nicht unterhaltend, Herr Lieutenant.“ 

„Das kommt — — hub er bedächtig an, bedächtig, weil er 
1155 noch nicht wußte, wie er ihr die Schuld zierlich zuſchieben 
ollte. NGN 5 a 

Jedoch fie ließ ihn wieder nicht zu Worte kommen und rief:: 
„Das kommt, weil Sie für nichts Intereſſe haben, was mich bewegt 
oder nur anregt, überhaupt für nichts Wahres Intereſſe haben, alt 
für Remonten und Rekruten, Rang- und Quartierliſte, Regimentsaf⸗ 
fairen und Armeetratſch . ..“ 

Hüttenbach ſtocherte noch immer lächelnd mit der Gabel auf 
dem Teller herum, als er erwiderte: „Wenn Sie damit ſagen wol⸗ 
len, daß ich wit Leib und Seele Soldat bin, ſo haben Sie ganz 
Recht. Aber ſoll ſich nicht jeder anſtändige Menſch zunächſt und vor⸗ 
wiegend dafür begeiſtern, was er verſteht und was ſeinen Beruf 
ausmacht? Im Uebrigen bin ich mir nie klarer geweſen als in 
dieſem Augenblick, daß ich mich und recht lebhaft auch noch für et⸗ 
was Anderes intereſſire, dag mit Remonten und Rekruten und 
105 braven Regiment nicht zuſammenhängt, wenigſtens noch 
nicht.“ 

Lore kam durch den Nachſatz ein klein wenig in Verlegenheit, 
weshalb ſie ihn ganz überhörte und eiligſt bei der Hauptſache ihrer 
Antwort anknüpfte: „Können Sie ſich denn gar nicht vorſtellen, daß 
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Sie in einer anderen Geſtalt und Beſchäftigung auf der Welt leb⸗ 
ten, denn als Officier?“ 

„Nein!“ antwortete Hüttenbach raſch und beſtimmt, und ſah 
auf einmak recht ernſthaft aus. 

Lore hatte bisher den ſcherzenden, boshaften Ton feftgehalten und 
ſtaunte ihren Partner, der auf einmal mit Energie das andere Re— 
giſter zog, überraſcht an. 

Er lehnte ſich in feinem Stuhl zurück, ſah gegen die Decke, 
lächelte und fuhr fort: „Wiſſen Sie, Fräulein was Sie da ſagen, 


das hat mein lieber Vater ſchon von klein auf geſagt, wie ich immer 
und immer wieder betheuerte, ich möchte nichts als ein kaiſerlicher 


Reiter werden. Was hat der gute Mann nicht angegeben, um 
fein Fleiſch und Blut vor der Uniform zu bewahren, die ihm, dem 
alten 48er, eine Art Gräuel und Lakaienlivree war. Es half aber 
alles nichts und wurde ſchlechterdings nichts Anderes aus mir, als 
ein richtiger Reiterofficier. Das mütterliche Blut in mir hat's durch⸗ 
geſetzt. Er geht mir knapp, und die Ausſichten auf Beförderung find 
nie mals ſchlechter geweſen als jetzt. Jahrelang bin ich in den elende— 
ſten hanackiſchen Dörfern in Garniſon gelegen, wo kein gebildeter 
Menſch zu ſehen, kein civiliſirter Ton zu hören iſt, den nicht das 
Regiment leiſtet, aber nie ift mir die leiſeſte Klage über meinen Bes 
ruf gekommen. Ich war immer glücklich und zufrieden im Dienſt 
und im Leben. Jawohl, Fräulein, glücklich und zufrieden! Wieviel 


Meuſchen außerhalb der Armee können denn das mit gutem Gewiſſen 


von ſich behaupten! Wenn ich, meinen Braunen zwiſchen die Schen- 
kel geklemmt, über's Feld dahinfaufe, de Fahne voraus, meine 
Donnerwetteröjungen hinter mir oder Roß an Roß, da tauſch' ich 
mit keinem Minister und keinem Banguier und möchte um Alles in 
der Welt nichts Anderes ſein, als ich bin und bleiben will alle Tage 
meines Lebens. Amen !. 


Hültenbach hatte fo warm, fo glühend heiß geredet „.. und 


doch ging's wie Kälte über Loren herab. Sie wußte ſelöſt nicht, 


was ſie dabei unbewußt anfröſtelte. Vielleicht, weil ſie von dem, 
was den jungen Mann begeiſterte, nichts verſtand und ſein Hand⸗ 
werk immer nur aus der Ferne und gleichgiltig betrachtet hatte, viel⸗ 
leicht auch aus einem anderen Grund. Aber ſie fühlte, daß ſie hier 
mit ihrer Unzulänglichkeit den Kürzeren zog, und darum war ſie 
froh, daß juſt die Tafel aufgehoben wurde. Nur um nicht klein 
beizugeben und doch irgend etwas zu ſagen, entgegnete ſie im 
Aufſtehen: „Warum ereifern Sie ſich fo? Es denkt ja Niemand 
daran, Sie Ihrem gebliebten Berufe zu entreißen oder zu ent⸗ 
fremden.“ 


„Um ſo beſſer!“ verſetzte der Lieutenant, nud die Freude 


ſtrahlte von ſeinem Geſichte, da er ſeiner Tiſchnachbarin den 


Arm bot. ‚ 
Er drückte ganz ſacht im Gehen den Arm an ſeine Bruſt, 


nicht ſo ſtark, daß fie es übel hätte vermerken müſſen, aber gerade 


noch feſt genug, um ſich der Nähe der Geliebten wohlthuend bewußt 
zu werden. Lore wunderte ſich im Stillen, daß er jetzt fo glücklich 
ausſah. Die Feſtigkeit in ſich, das trotzige Bewußtſein, als der rich⸗ 
tige Mann an der richtigen Stelle ftolz und froh zu ſtehen, gefiel ihr 
wider Willen. So antwortete ſie auf ſeine ferneren Fragen ſchlichter 
und freundlicher und ohne zänkiſche Abſicht. g 

„Als Sängerin werden Sie gewiß auch viel in die Kirchen gehen 
um dieſe Faſten⸗ und Oſterzeit!“ ſprach er anſcheinend arglos. 

„Viel? Nein. Das geht nicht. Ich habe zu viel zu thun. Allein 
die Lamentationen bei den Minor ten und das Hochamt am 
7 ianf0g in der Michaelerkirche möcht' ich gern hören. Hoffentlich 
gelingt's.“ N 5 

„Warum ſoll's denn nicht gelingen?“ 

„Es ſoll ſo unmenſchlich voll 
oft unheiliges Gedränge.“ 

„Allein können Sie freilich nicht hingehen“ ſagte er. 

Lore ſtand erröthend ſtill und ſuchte mit den Blicken etwas auf 
dem Teppich, da ſie doch nichts verloren hatte. Aber ſie merkte erſt 
jeßt, wohinaus die Reden Hüttenbach's gingen. Daß man ſich 
bei ſolcher Gelegenheit und in einer Kirche ein Stelldichein geben 
könnte, daran hatte ſie noch nicht gedacht. Und es ging ihr auch 
jetzt nicht ein, daß er's unfromm gemeint hätte. Warum ſollte ſie 
nicht neben ihm wie neben jedem anderen Bekannten die wunderbare 
Kirchenmuſik hören! Dabei war keine Zw ieſprach und kein profaner 
Gedanke möglich. So kam's, daß wider ihr eigenes Erwarten 
Hüttenbach's Anfrage ſie garnicht verletzte, als er ſich erbot, ſie und 
Fräulein Lucy in die Kirche zu begleiten, wenn es ihnen recht wäre. 


Ohne männlichen Schutz wär's nicht gut thunlich, ſich in ſolch' Ge⸗ 


dränge zu wagen. 


Fortſetzung folgt). 


fein in den Kirchen und ein wüſtes, 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


